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Die Friedens - Schalmei .
. Der konservative englische Premierminister S a l i S

hat dieser Tage wieder die Friedens - Schalmei ge -
°«sen. Wenn man die Musik dieses merkwürdigen Staats -

�«mes hört , so könnte man glauben , Europa sei ein

�chendeS Arkadien , in dessen grünenden Auen sich fröhliche
Schäfer tummeln , deren einzige Sorge darin besteht , ihre
Schafe zu hüten und den schönen Schäferinnen den Hof zu

�chen. Die ungeheuren Rüstungen scheint der vortreffliche
�aatimann gar nicht zu sehen . Wir sind zwar mit ihm
�Meinung , daß für den Augenblick keine direlten kriege -

Gefahren bestehen , wenn auch der Zündstoff noch
™toe so massenhaft angehäuft ist wie früher , und wenn

die Franzosen und Italiener wieder aftikanische Händel
" einander auszumachen haben .

Aber im Ganzen hat sich die Situation nicht gebeffert ,
, wir wünschen >. ur , daß wir für die Dauer deS Friedens

glitte Bürgschaften hätten , als die Worte des englischen

Lord Salisbury erwartet von Rußland und nament -
ich von dem jetzigen Zaren , daß er „ eine große
KrredenSliga " bilden werde , „ die keine unruhige
«lacht zu brechen im Stande sein wird " . Man kann nur

» aunen , wenn man so etwas liest . Daß die russische
Politik ganz allein eS ist , welche den Frieden Europas stört
u»d ihn so oft aus dem Gleichgewicht zu bringen droht ,

p* sieht und fühlt jeder vernünftige Europäer . Die Eng -
�oder, die seit so langen Jahren mit der russischen Orient -

�uti! im Kampfe liegen , haben doch wahrlich oft genug
Li« Flotten unter Segel gehen lassen , um dem russischen
Moringen Einhalt zu tyun . Hat denn Salisbury von

% Wirren auf der Balkanhalbinsel gar nichts bemerkt und

wirklich der Meinung , daß diese Jntriguen nur ange -

flrci sind, um den Frieden zu erhalten und Kulturbe -

zj /Hilgen zu dienen ? Man sollte in öffentlichen Reden die

�' ««natische Heuchelei denn doch nicht so weit trnben ;
«r W ja gar keinen Sinn , die öffentliche Meinung so

' " "p über die Wahrheit hinwegtäuschen zu wollen .

Aber der Lord geht noch weiter ; er sagt , es gebe für

» . fvelt nichts wünschenSwerthereS , als daß die Politik

Inük sich mehr und mehr parallel mit der Politik Deutsch -

b » » ß°staltet . Run , der Lord hat offenbar die große Rede

»Mrsten Bismarck von diesem Frühjahr , in der die
WRf ' • oisuiuiu vun U/iv / " • '
- ' l ' lch - deutschen Beziehungen deS Langen und Breiten

_ " Hobelt worden find , slbon veraesten . In jener Rede

|$afr zu bethätigen pflegt . Man kann in jener Rede un -

T * 1 zwischen den Zeilen lesen und da wird sich nur die

» « * * « . ]

JeuMeton .
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- Ihre Tochter .
' «al - Roman nach dem Französischen von K. D e t r i n g.

�Deck"� eä ' " brummte Liebesapfel vor sich hin. „ Mit

ich brn „ J?10" Mäuse . In fünf Minuten ist sie hier und

%Q4
dann nur dem Herrn „zuzuführen ". . . .

denken
nur �,un • • • • Ich kann eS mir schon

�' rneinLu " Und stir einen feinen Herrn ist eS eine riesige

hin. • .• Aber was geht mich das an , ich sehe nicht

Tesch-s. iahlt za gut . . . . Die Moral ist nicht mein

(ich
' • ' tch bin kein Sittenpolizist . . . Aber eigent -

�treick doch leid , daß ich der Kleinen einen solchen

Wich n,S « r
' • * denn , das steht nun fest, ohne

sie ' te " ' cht gekommen . . . bei jedem anderen hätte

bin ich 6� % geschöpft . . . Passirt ihr ein Unglück , so

. .
an . . . und sie hätte Recht , mir vor -

ducken ' m siätte sie verkauft , und mir in ' s Gesicht zu

*icht ib ,
Mädel ! Wenn die kleine Therese wüßte , daß

dft ü,rr0" Huf sie wartet , wie würde sie hübsch bei

ftoe aalj
8 bleiben ! Aber , wenn sie bemerkt , daß sie in

mebr ? � worden , ist eS schon zu spät , sie kann

�eres �uck . t _ Und doch wird nicht alles so ohne

auz _
fle9fn , denk ' ich mir . . . Sie sieht entschlossen

55 legt wird sich schon sträuben , wenn man Hand an

Herr ' �
wird schreien , wird um Hilfe rufen . . .

"4, oetf.f,1! e,n schöner Mann , er fängt es aber , glaub '

� 88 - - - sie kratzt ihm gewiß die Augen

Me
' Wenn er sich aber ruhig der Mutter vorstellen

2?1 Belt ""! 5 sich da » vielleicht alles von selber finden . .

fik* ßlei4„u. Qre zufrieden , nur der Baron nicht , aber der ist

�auvt 5 ' S - . . Ich kann seine Fratze nicht leiden . . .

gv
Ie BlondinS nicht . "

z?d A diesem Selbstgespräch kauerte Liebesapfel nieder

rlstunk . . si� rine Zigarrette an . Er konnte keine

aushalten , wenn er nicht rauchte , und er

traditionelle Anschauung bestätigt finden , daß Rußland als

Freund oft genau so unbequem werden kann , wie als Feind .
Wir verstehen auch gar nicht , wie sich der englische Premier -
minister die ruffische Politik parallel mit der deutschen vor -

stellen kann . ES gab Zeiten , da sie parallel gehen konnte ,
wie etwa beim Angriff auf den ersten Napoleon . Aber damals

schon wurde die ländergierige russische Freundschaft übel ver -

spürt . Nun ist der Fall gerade umgekehrt ; die Antipathie zwischen
Frankreich und Deutschland wird von Rußland benutzt , um

ganz Europa in Athcm zu halten und eS in ein immer

rascheres Tempo der kostspieligen Konkurrenz in der Kriegs -
rüstung hinein zu jagen . Weder die wirthschaftlichen noch
die politischen Interessen Rußlands und Deutschlands sind
dieselben . Ohnehin sind wir kräftig genug , unsere wirth -
schaftliche KrisiS von innen heraus zu überwinden , wenn
wir nur die nothwendigen gesetzlichen Institutionen schaffen
wollen ; wir sind entwickelungSfähig . Ganz anders sieht eS
mit Rußland auS , das , noch weit in der Entwickelung zu -
rückgeblieben , durch den Druck einer halbbarbarischen
StaatSmaschine seiner Kräfte beraubt ist und von
einer habsüchtigen Bureaukratie ausgesogen wird .
Der russische Bauer , trotz vielfach gemeinsamen
Grundbesitzes noch an die niedrigsten Formen der

Bodenbewirthfchastung gebunden , erhebt sich in manchen
Gegenden nur wenig über ein thierähnliches Dahinvegetiren .
WaS kann eine solche Bevölkerung für den Staat leisten ?
Ihm Kanonenfutter stellen . Das ist aber auch alles und
wenn dies Kanonenfutter dann in fremdes Land kommt , so
haust es darnach . Dieses Rußland , so reichhaltig an ein -

zelnen Orten seine Produktivkräfte und Naturschätze auch
sein mögen , ist in seinem Innern ruinirt , ohne Kredit und

ohne Aussicht auf Besserung , und seine Staatsmänner streben
deshalb ganz offen darnach , die Mittel zur Besserung der

russischen Verhältnisse anderen Nationen abzunehmen .
Dazu können sie sich nur zwei Bahnen öffnen : nach
Osten gegen Ostindien , nach Westen gegen Mittel - Europa .
Wie sehr die russischen Staatsmänner von Eroberungsideen
erfüllt sind , hat dieses Jahr erst wieder I g n a t i e w be -

wiesen , ein echt russischer Staatsmann , der einst den

„Unterrock " für die nliirna ratio der russischen Diplomatie
erklärt hat . Dieser Tage sagte er auf dem Slavenfest zu
Kiew ganz urverblümt : „ Wir werden trotz aller

Hindernisse nach dem Westen vordrängen ,
ungeachtet Oe st erreich « , das die Null in der

europäischen Gleichung ist. Seien Sie unbesorgt ; auf

Oesterreich haben wir keine Rücksicht genommen und werden

es nicht . " — Man kann es dem englischen Premierminister

überlassen , diese fteche Drohung in Einklang zu bringen mit

seiner Anschauung von einer parallelen Politik Deutschlands
und Rußlands .

hielt an seinen Gewohnheiten wie ein alter Lands -

knccht fest.
„ Und bei alledem kommt sie schließlich nicht, " sprach er

weiter zu sich. „ Mama wird sie vielleicht nicht hinaus -

lassen . . . und das würde mich verdrießen . . . denn der

alte Esel , der Pelikan , würde mich dann nicht schlecht

auslachen . . . und vom Herrn würde ich eine Nase be -

kommen . . . obgleich eS gar nicht meine Schuld war ,

denn in die Villa kann ich doch nicht hineinkommen . . .

und selbst wenn ich eS könnte , hätte ich gar keine Lust ,

mich erwischen zu lassen . . . . Ein Spaß wäre das nicht ,

wenn der Mann da wäre , der den Pelikan in der vergan -

genen Nacht gefaßt hat , oder wenn er uns auf den Hals

käme , während die Kleine fortfpedirt wird . "

„ Unsinn ! Mich soll er nicht kriegen, " schloß der

Bengel und knipste mit den ' Fingern . „ Immergrün hat mir

gesagt , daß ich die Beine in die Hand nehmen soll , wen «

etwas dazwischen käme, und von der Erlaubniß werde ich

Gebrauch machen . "
Während LiebeSapfel so nachdachte , hatte er die Villa

fortwährend im Auge behalten . Er hoffte , Therese auf die

Freitreppe treten zu sehen , und war unangenehm überrascht ,

als er am Fenster , an dem sie sich vorhin einen Augenblick

gezeigt hatte , zwei Personen erscheinen sah , die ihr durchaus

nicht alichen .
Es war eine Frau , die größer und stärker als sie war

und ein Mann von hoher und breiter Figur , der sich wie

die Frau auf das Fensterbrett lehnte .
Von seinem Platze auS konnte LiebeSapfel die Per -

fönen nicht erkennen , aber er sah einen leuchtenden Punkt

in der Dunkelheit . Der Mann rauchte eine Zigarre . Da

ihm daS gestattet war , mußte er hier wie zu Hause sein .

„Hineingefallen ! " seufzte der kleine Verbrecher , „hin -

eingefallen ! Der Mann ist da . Die Kleine wird nicht zu

kommen wagen . Und sie kann es auch gar nicht , denn

wenn sie sich in den Garten wagt , sieht er sie und ihre
Mutter sieht sie auch . . . Mir bleibt nichts weiter übrig ,
als mich aus dem Staube zu machen und Immergrün mit -

zutheilen , daß es diesmal nichts ist . "
LiebeSapfel wußte nicht recht , was er thun sollte . Er

Man kann sagen : Jgnatiew ist nicht Rußland . In
gewissem Sinne ist er eS doch. Sind denn die Gortschakow ,
Skobelew , KaulbarS und Gurko jemals ander » aufgetreten ,
als jetzt Jgnatiew gethan hat ? Der „ Zug nach dem
Westen " war bei allen russischen Staatsmännern gleich stark .

Man wird also nicht so naiv sein , glauben zu wollen ,
daß Rußland eine Friedensliga gegen Frankreich bilden wird ,
wie der edle Lord glaubt .

Aber das scheint unS feststehend , daß der Friede in

Europa nicht eher dauernd gesichert werden kann , als bis

sämmtliche Staaten von Europa eine Friedensliga gegen
Rußland bilden werden .

Politische Ueberstcht .
„ Die Norddeutsche AUgemeiue " ist wirklich auf dem

besten Wege , das Enfant terrible der deutschen Regierungspresse
zu werden . Ihren vielen Geschwistern fehlt es zwar auch nicht
an der augenscheinlich zum Handwerk gehörigen Dosts von Un »
geschick . ichkcit , allein die „ Norddeutsche " ist ihnen allen doch weit
„über " , die „ Kölnische " nicht ausgenommen , welche es zwar
fertig gebracht hat , den abgetbancn General Boulanger durch
den famosen „ General Cordillars " zu ersetzen , deren Geniestreiche
aber jenes wunderbaren Hintergrundes der „Staatsmännischkeit "
entbehren , welchen Herr Pindter dem zufälligen Umstände ver »
dankt , daß Niemand sagen kann , wo der richtige ( oder falsche )
Pindter aushöit und der falsche ( oder richtige ) anfängt und daß
man nie weiß , welcher von beiden Doppelgängern der richtige
und welcher der falsche ist . Durch dieses wunderbare Naturspiel
werden die Tölpeleien der „Norddeutschen " gewissermaßen
po' enzirt , so daß selbst die . Kölnerin " nicht nachkommen
kann . Wenn z. B. der letzte Rüpelartikel des Herrn Pindter
über den „italienisch -franzöfischen Streitfall " in der „ Köl »
Nischen Ztg . " ge anden hätte , so würde kein Hahn
danach gekräht baden . Die Thatsache aber , daß er fich in den
Spalten der „ Norddeutschen " befand , gab dem Artikel
die Bedeutung einer wunderbar taktlosen Ungezogenheit gegen
die französtschc Regierung und verlieh ihm einen außcrordcnt »
lichcn Werth in den Augen aller derer , welchen daran liegt , die
deutsche Regierung als händelsüchtig in der ganzen Welt zu
verdächtigen . Man muß nur das Behaaen sehen , mit welchem
der den Friedensabstchten des Fürstm Bismarck nicht trauende
Theil der ftanzöfischen Puffe die plumpe Pindtcret abdruckt . —
Und warum wir das erwähnen ? Wir find ficheilich für abso¬
lute Prcßfreihcit und gestehen auch einem Pindter das Recht zu ,
so zu schreiben wie ihm der Schnabel gewachsen ist , allein hier
haben wir es nicht mit einer Frage der Preßfreiheit , sondern
mit einer Frage der nationalen und internationalen
Politik zu thun . Vermittelst des ReptilienfondS und
anderer Arten der Beeinflussung ist eine große
Anzahl von deutschen Zeitungen zu der Regiemng in ein Ver -
hältniß gerathen , welches die Unterscheidung zwischen dem , waS
Aussprache der Regierung oder der Regierungsorgane , und
zwischen dem , was Privatäußcrung der Redaktionen ist , auch

mußte fürchten , daß ihm Immergrün trotz seiner Schuld -
losigkeit an der Störung Vorwürfe machen würde .

Plötzlich kam eS ihm so vor , als höre er von rechts her
unter den alten Bäumen , die das Gitter beschatteten und
von ihm nur durch einen schmalen Gang getrennt waren ,
Schritte herkommen .

Er mußte ein feinet Gehör haben , denn eS war ein so
leises Geräusch , wie es der Tritt eines VögelchenS verur -
sacht . Aber der Schritt kam näher , und LiebeSapfel erhob
sich, um auf jedeS Ereigniß gerüstet zu sein .

Er bekam es sogar fertig , seine Zigarette zu opfern ,
deren Duft ihn verrathen konnte . Er warf sie weg , ob -
gleich er erst einige Züge gethan hatte .

„ Sind Sie da ? " sprach leise eine süße Stimme .
„ Ja, " flüsterte LiebeSapfel und wendete sich rasch nach

der Stelle , wo man sprach .
Einige Schrstte von ihm entfernt zeigte sich ihm ein

Schatten hinter dem Gitter und die Stimme fuhr fort :
„ Beobachten Sie das helle Fenster im Erdgeschoß und

sagen Sie mir , ob Sie Jemanden sehen . "
„ Nein , Fräulein . . . Vorhin war Jemand da, aber

jetzt nicht mehr . "
„ Gut . Treten Sie etwas zurück und rühre « Sie sich

nicht , bis ich draußen bin . "
LiebeSapfel gehorchte und hielt sich still , aber er hatte

gute Augen und fuhr zu beobachten fort .
Er sah daS junge Mädchen sich vorsichtig nähern .

Nach jedem Schritt blieb es stehen , und es hatte Grund
dazu , denn der Mann und die Frau , die eS im
Hause gelassen hatte , hörten nicht auf , am Fenster zu er »
scheinen . Nur lehnten sie sich jetzt nicht mehr hinaus , sondern
machten nach einem kurzen Halt Kehrt und verschwanden
wieder .

Sie gingen augenscheinlich im Salon auf und ab, und
diese regelmäßige Bewegung mußte sie in kurzen
Zwischenräumen immer wieder vor das Fenster führen .

Darnach richtete Therese ihr Manöver ein .
Die Schwierigkeit bestand darin , den Moment zu er «

spähen , wo sie die Gartenthür öffnen konnte , ohne daß die
Auf - und Abwandelnden eS bemerkten .



dem Kundipsten unmöglich macht . Die nothwendige �olge ist ,
daß Verwechselungen stattfinden und die Regierung für vieles
verantwortlich gehalten wird , was einer Regierung nicht zur
Ehre gereicht . Herrn Pindter ist manches erlaubt , was einem
Staatsmann in Amt und Würden nicht erlaubt ist . Qnod licet
b . ni ii' n licet Jovi — « Was dem Ochsen erlaubt ist , ist nicht
dem Jupiter erlaubt ) können wir das lateinische Sprichwort
umdrehen . Freilich , Herr Pindter ist ' s nicht , der unter der Ver -
wcchslung leidet . —

„ Krieg der Arbeit — Friede dem Müßiggang ! "
Das ist , nach Behauptung der „Leipziger Zeitungs ' Regisseure " ,
die Losung der franzöfischen Ardeiter bei den jüngsten Kund -
gedungen der Grevisten ( Streikenden ) . Es scheint hier eine Ver -

rvechselung vorzuliegen . Für gewisse Herren und Parteien , mit
denen die „Leipziger Zeitung " auf sehr gutem Fuße steht , würde
die Losung allerdings ganz voitrefftich passen .

Drr bevorstehend » Wahlkampf im 6. Berliner Reichs -
tagswahllreise fördert bei den „Ordnungsparteicn " die komisch -
sten Entdeckungen zu Tage . So hat die „ Rat . Lib . Corresp . "
nicht nur herausbekommen , daß von den 86 000 Wählern dieses
Wohlkreises rund 56 000 nicht sozialdemokratisch gesinnt find
(sie rechnet schlauer Weise alle nickt abgegebenen Stimmen den
„ Ordnunasparteien " zu) , sondern fie behauptet auch schlankweg ,
daß die Sozialdemokratie mit den bei der Februarwahl 1887
auf fie in diesem Kreise gefallenen 30 400 Stimmen ihren
„ a l l e r b ö ch st e n Besitzstand " erreicht hat . — Die Wahl
am 30 . August wird den weisen Entdeckern eine gründliche Eni -
täusckung bereiten . Die Arbeiter im 6. Wahlkreise werden alles
daran setzen , um am Wahltage den Beweis zu liefern , daß die
Sozialdemokratie dort wie überall in jedem Jahre tausende
neuer Anhänger gewinnt .

? « m Kurchfallvkandidate « der freisinnigen

f arlei im 6. Berliner Reichstagswahlkreis hat stch der „Freis .
ig . " zufolge der Landtagsabgeordnete , Standesbeamter Knöicke

hergegeben . Daß man auf die cminanten Fähigkeiten des Herrn
Arnold Perls für diesen Posten verzichtet hat , ist wirklich
zu bedauern .

Der Altersgefehentwvrf . Es scheint , als ob der Ge -
setzentwurt über die Atters - und Jnva ' . idenversorgung auch in
den Reihen der konservativen Partei Gegner findet . Die
„ Grenzboten " , eines der ergebensten Organe der herrschenden
Politik , veröffentlichen einen Artikel , als dessen Verfasser stch
Her : Eugen Stüdling in Ulm unierzeichnet , in welchem ausge -
führt wirv , daß die früheren Grundzüge vor den Bestimmun -
gen des jetzt vorliegenden Entwurfs entschieden den Vorzug
verdienten . Die früheren Grundzüge wollten den Unternehmer -
verbänden , den Berufsgenossenschaften , die Altersverfichemng
ausliefern . Wenn der neue Entwurf darauf verzichtet hat , so
ist dies eine seiner wenigen Verbesserungen .

Der Derei » zur Wahrung der mlrthfchaftUche «
Interessen von Handel « ad Gewerbe , besser bekannt
unter der Bezeichnung „ Verein mit dem langen Namen " , hat
in dem neuesten Hefte seiner Veröffentlichungen seinen Mit -

gliedern einen Abdruck des Entwurses der Alters - und

Invalidenversicherung der Arbeiter zugehen lassen ,
dem eine Zusammenstellung der bisher bekannt gewordenen
A slaffungen über die Hauptpunkte des Gesetzentwurfes ange¬
fügt ist . Eine bestimmte Stellung nimmt die Geschäftsfübrung
des Vereins nicht ein , wenn man auch aus dem größeren Nach -
druck , mit dem dieses oder jenes Argument vorgetragen wird ,
schließen kann , wohin die Meinung der Zusammensteller der
Gutachten stch neigt . So wird z. B. die Noih wendigkeit des

Umlage - statt des Dcckungsverfahrens , der höheren Bemessung
der Rente und deren Abstufung nach den Löhnen , die Einfüh -

rung einer Ren e für theilweiie Erwerbsunfähigkeit , sowie der

gleichzeitigen Regelung der Wittwen - und Waisenversorgung
mit einem gewissen Nachdruck auseinandergesetzt . Auch für die

Rückerstattung der Beiträge an solche Personen , die dauernd aus

der Verstcherungspstickt ausscheiden , werden vielfache Grunde

geltend gemacht . Ueber das Quittunasbuch und die Vertreter

der Arbeiter bei ver Verwaltung gebt die Zusammenstellung

sehr kurz hinweg , augenscheinlich weil fie mir der Bevormun -

dung und Zurücksetzung der Arbeiter einverstanden ist .

Herr » e « Kenntgfe « ist einige Tage zum Besuch beim

Reickskanzler in Friedrichsruh gewesen . Wenn der Reichs -

kanzlcr politische Persönlichkeiten zu stch einladet , so muß der

Zweck tchon ein wichtiger sein. Und so ist die Anwesenheit des

Herrn von Bennigsen immerbin als ein bedeutsames Ereigniß
in dieser Zeit der politischen Stille anzusehen . Es wird wahr -

scheinlich vielfach die Vermuthung ausgesprochen werden , daß

die Begegnung durch die bevor uehmden Landtaaswahlen veran -

laßt worden sei. Es ist möglich und sogar wahrscheinlich , daß
der Reichskanzlrr und der Führer der Nationalliberalen stch über

dieses Thema unterhalten haben . Man überschätzt aber , wie die

„Frkf . Ztg . " meint , wohl die Bedeutung dieser Wahlen und des

Streites , der sich in den letzten Wochen darüber entsponnen

hatte , wenn man annimmt , daß dies allein die Veranlassung und

der Zweck de : Anwesenheit Herin von Bcnnigsen ' s in Friedrichs -

ruh gewesen sei. Es ist nicht genau gesagt , an welchen Tagen
Herr von Bennigsen dort war . Es muß am 9. , 10. oder ll . d .

Mts . gewesen sein . Damals war der Streit über das Verhalten

Es gelang ihr . Die Gitterthür war nicht verschlossen ,

S drehte sich geräuschlos in ihren Angeln und gab ihr den

eg frei . Sie glitt durch die halbgeöffnete Pforte und

ließ sie so.
„ Hierher ! Fräulein, " sagte Liebesapfel halblaut .

' Ohne zu zögern kam Therese auf ihn zu und

fragte ihn :
„Zst Herr von Elven da ? "

„ Er wartet in der Rue Corvisart, " losz der verderbte

Junge mit größter Unbefangenheit . „ Er wrrd aber in sehr
verzweifelter Stimmung sein , denn seit einer halben
Stunde sind wir schon da, und er muß glauben , Sie

kämen nicht . "

„ Es ist ja eben erst zehn Uhr, " flüsterte Therese .

„ Das ist richtig , gnädiges Fräulein ; aber ich habe
auch schon gedacht , Sie würden nicht kommen , weil ich sah,
daß Sie nicht allein zu Hause sind . . . . Ich beobachtete
die Freitreppe und sah Sie nicht kommen , aber ich sah
einen Herrn und eine Dame am Fenster . "

„ Ich ging hinten heraus und kam durch den Garten . "

„ Ach deshalb kamen Sie von der anderen Seite , woher

ich Sie nicht erwartete ! "

„ Führen Sie mich, " brach Therese die nutzlose Unter -

Haltung ab .

Liebesapfel hatte seine Stimme zu verstellen gewußt ,
und das arme Mädchen , das durch die Jägeruniform�deS
Burschen getäuscht wurde , schöpfte nicht den geringsten Ver -

dacht . Sie hatte sich im botanischen Garten den Träger der

Lügenbotschaft nicht so genau angesehen , als daß sie ihn

jetzt in der Verkleidung erkennen konnte .

Lange hatte sie gezaudert , bevor sie sich entschloß , dem

Rufe Andreas ' Folge zu leisten , der ihr geschrieben hatte ,

sie möchte ihm doch eine letzte Unterredung gewähren .
Er beklagte sich in dem Briefe , daß sie ihn verurtheile ,

ohne ihn gehört zu h iben , und er versprach , sich zu recht -

fertigen , wenn sie ihm die Gelegenheit zu einer kurzen Unter -

Haltung böte .
Sie glaubte nicht sehr daran , daß er sein Versprechen

halten werde , aber sie wollte auch nicht , daß er sie der

der Kartellparteien zu einander schon so gut wie beendet . Die
„ Norvd . Allg . Ztg . " hat am 7. d. Abends den dekannten offiziösen
Artikel gebracht , der wie das Signal : „ Hahn in Ruhe " wirkte .
Sie hat darin erklärt , daß die Regierung keine der drei Kartell -
parteim bekämpfen könne , daß diese fick daher vertragen und ge -
meinsam auf die Bildung einer Majorität hinarbeiten sollen . Die
streitenden Brüder haben stch dem gefügt und werden , was im
ganzen und großen eigentlich nie zweifelhaft war , bei den Land -
tagswahlen gemeinschaftlich gegen Zentrum und Freistnnige
operiren . JPeder Fürst Bismarck noch Herr v. Bennigsen wer -
den dem Streit so viel Bedeutung beigelegt haben , daß fie des -
halb eine Zusammenkunst für nothwendig gehalten hätten . Die
„ Franks . Ztg . " steht daher den Zweck der Zusammenkunst in
etwas anderem ; fie sagt , und wir wollen ihren interessanten Ver -
muthungen Platz gönnen , ohne uns ihnen anzuschließen : „Herr
v. Bennigsen hat schon einmal einen berühmt gewordenen Be -
such in Friedrichsruh abgestattet . Das war um Neujahr 1878 .
Damals hoffte er mit dem Reichskanzler ein nationalliberales
Ministerium bilden zu können . Der Preis war die Vermehrung
der indiresten steuern , vor allen Dingen , das Tabaksmonopol .
Damals war Herrn v. Bennigsen dieser Preis zu hoch . Die
Verhandlungen scheiterten , Fürst Bismarck machte seine Steuer -
Politik mit den Konservativem und dem Zentrum , und ver Rück -
gang der nationallibcralen Partei datirt von jener Zeit . Kaum
5 Jahre später war die Gesammtlage derartig , daß Herr
v. Bennigsen von der parlamentarischen Wirksamkeit zurückirat ,
weil er eine ersprießliche Thätigkeit für stch nicht mebr möglich
hielt und fich nicht mehr entschließen konnte , in Oppofition
gegen den Fürsten Bismarck zu treten . Die Zeiten haben fich
inzwischen geändert . Obwohl man dies vom Fürsten Bismarck
nicht sagen kann , hat Herr v. Bennigsen doch wieder Zuvcrficht
zur parlamentarischen Thätigkeit bekommen . Es wird jetzt kaum
noch etwas geben , was er oder gar seine Partei — denn er
ist immer noch der liberalste von ihnen — dem Reichs¬
kanzler abschlagen würden . Man darf bei allen Vorgängen ,
die fich jetzt vollziehen , nie vergessen , daß wir am Anfang
einer neuen Aera stehm , deren Gestaltung unklar und
Gegenstand vieler Meinungsvirschiedenheiten ist . Besonders
werden militärische Neuerungen in ihrer Folge den Reichstag zu
beschästigen haben . Die näckste parlamentmische Kampagne
bringt wahrscheinlich Uedcrraschungen ; die Volksvertretungen
werden Fragen zu entscheiden haben , die vielleicht außerhalb des
bisherigen Geleises der Politik liegen . Es ist anzunehmen , daß
unter solchen Verhältnissen der Herr Reichskanzler das Bedürf -
niß gehabt hat , fich mit dem Führer der Nationalliberalen , der
zugleich für den staatsmännischsten Kopf der Kartellparteien gilt ,
über die nächste Zukunft zu unterhalten . Daß gerade Herr von
Bennigsen es ist , der zu ihm berufen worden ist , wird die Kon -
seroativcn nicht angenehm berühren . Die Vermuthung , daß
Fürst Bismarck der neuen Aera durch ein scheinbar lide -
rales Regiment die Wege zu ebnen versuchen könnte , ist
in parlamentarischen Kreisen schon im Frühjahr mehrfach erörtert
worden , auf der einen Seite mit Behagen , auf der anderen mit
entgegengesetzten Gefühlen . Diese Virmuthung wird jetzt ver¬
stärkt werden . Ausklärung darüber wird man wohl erst erhalten ,
wenn der Reichstag seine Thätigkeit beginnt . "

Anknüpfung de » Kartell » . Die „ Hamburger Nachr . " ,
auch ein nationalliberales Blatt , erklären jetzt , es ser doch wohl
das Richtige , wenn die Nationalliberalen es vermieden , den
Kampf gegen die Konservativen offen zu proklamiren , und mit
ihnen eine Verständigung suchten . Es könnte sonst leicht eine
Erbitterung entstehen und möglicher Weise könnte die Regie -
rung stch genöthigt glauben , ihre Stütze mehr bei den Konser -
vativen als bei den Nationalliberalen zu suchen , was doch ein
Unglück sei .

Meneralfeldmarfchall von MottKe ist der „ Kreuzztg . "
zufolge der Funktionen des Chefs des Generolstabes der Armee
enthoben und zum Chef der Landesoertbetdigungskommisfion er -
navnt und an seiner Stelle der General der Kavallerie ,
General - Quartiermeister Graf von Walversee zum Chef des
Generalstabes der Armee berufen worden . — Bei Herrn von
Waldersee fand seinerzeit jene bekannte Versammlung in Sachen
der Stöckerlchen Stadtmisfion statt .

Zur Förderung der Gesundheitslehre in der Volks -
schule hat ver Nicdenheinische Verein für öffentliche Gesund -
heitspflege einen Preis ausgeschrieben für Lesestücke über Ge -
sundheitspflege , die fich zur Aufnahme in Volteschullesebücher
eignen . Dieses Vorgehen verdient ohne Frage Beiiall und kann
als ein praktischer Schritt bezeichnet werden . Von größerer
Wichtigkeit wäre es allerdings noch , wenn durch eine kräftige
Fabrikgesetzgebung für die Vorbedingungen der Volksgesundheit
gesorgt würde . Was nützt die beste Kenntniß der Vorschriften
der Gesundheitspflege , wenn der Arbeiter durch die Noth ge -
zwungen ist , fich 12 Stunden und länger in dunstigen , staub -
gefüllten Arbeitsstätten aufzuhalten .

Wie die früher erschienenen Berichte der anderen

bayerischen Kammern , so klagen auch die dieser Tage heraus -
gegebenen Jahresberichte der Handels - und Gewerdekammern
von Oberst a. iien ( Bayreuth ) und Mittelfranken ( ' Nürnberg ) über
die Schädigung des Exports durch die Zollmaßnahmen der
Nachbarländer und die allgemeine Schutzzollpolitik . So

undGleichgiltigkeit oder Grausamkeit beschuldigen könnte ,
deshalb entschloß sie sich, seine Bitte zu erhören .

Ihre Mutter hatte sie selbstverständlich nicht gefragt , ob

sie ihre kühne Expedition für angemessen halte . Sie sah
keine Gefahr dabei und noch weniger kam ihr der Gedanke ,
daß der Brief gefälscht sein könnte .

Sie kannte Andreas ' Handschrift nicht , aber sie war

überzeugt davon , daß nur sein Styl jene Erregung und

Leidenschaftlichkeit besitzen könne , die jedes Wort deS Briefes
athmete .

Außerdem lag die Straße , in der das Rendezvous
stattfinden sollte , in nächster Nähe der Villa , fast in Hörweite ,
und noch Niemand war im Hause der Frau Valdieu schon
zu Bett gegangen . Frau Valdieu , die nun für immer von

ihrer Villa am Boulevard d ' Jtalie Besitz genommen , hatte
dort den Besuch des Majors von Arbois empfangen .

Therese konnte also vermuthen , daß e « ihr im Falle
eines Unglücks nicht an Vertheidigern fehlen würde .

Sie war noch in derselben Kleidung , die sie am Morgen
getragen hatte ; nur hatte sie eine Kapuze umgeworfen , die

ihr Kopf und Schultern bedeckte .

So schritt sie festen Schritts neben Liebesapfel einher ,
der so that , als wache er für sie, während er sie in einen

gemeinen Hinterhalt lockte .
Die Nacht war schön, aber eS war kein Mondschein ,

und auf dem Boulevard d' Jtalie , dessen mächtige Bäume

dunklen Schatten auf die Wege werfen , stehen die Straßen -
laternen nur sehr vereinzelt .

Stunde und Ort waren gut gewählt , um ein Werk der

Finsterniß zu vollbringen .
Kein Fußgänger kein Wagen ließ sich blicken .

. Kaum hörte man das ferne Rollen eines Omnibus , der

den Boulevard d' Hopital entlang fuhr .
Für Therese war diese völlige Einsamkeit aber kein

Schreckniß , Sie war daran gewöhnt ; sie hatte sich noch nie

in ihrem Leben des Abends auf einer jener geräuschvollen
und verkehrsreichen Straßen des Zentrums der Stadt be -

funden , wo das Leben nicht wie hier mit Sonnenuntergang
einschläft .

Sie dachte nur daran , daß sie Andreas jetzt wieder

heißt es u. a. in dem Bericht für Oberstanken : „Die
waareniodustrie ( die wichtigste des Bezirks , welche 13 (K
bester beschäftigt ) kann infolge des erhöhten Eingongsjobn

„ ar Scki
fließen , die

. . . . . . . . _ _ _ _„
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äar kein Geschäft mebr nach Oesterreich und Frankreich i # Mich in hohe ,
Was den Nürnberger Beucht anlangt , so klagt nickt nie �uber ein bi
Handelsabtheilung über die ungünstige Gestallung der detl Sie dem ,
Handelsbeziehungen zu den wichtigsten Nachbarstaaten , «Gliedern des
besondere Oesterreich - Ungarn, auf die man für den Export t- Oktober in %
gewiesen sei, sondern auch die Gewerbekammcr — Ictz ' ereB � Pailamentsn
sonst gewöhnlich reaktionärer zu sein — sagt : „ Die Zollon *Wutneiit nickt
niffe wirken nach wie vor lähmend auf den Handel , in' theilzunehn
dessen selbstverständlich auch auf die Gewerbe ; es wäre dc- ' "nrn haben
auch wünschenswcrth , daß von Seiten der hohen könstii Wimen.
Staatsregierung den wiederholten Bitten der Gewerbek - w
und Fabrikanten Rechnung getragen und mit den uns im Hr gn �
nahestehenden Ländern günstige Handelsverträge abgesai- k wieder in d,
wurden . " ckstär Beule

An « Hachsen , 12. August , wird der „ Franks . Zig- ' f�aericht j
schrieben : „ Der exfortschrsttlicke Landtagsabgeordnete 6' JJ« haben . S
Starke hat neuerdings , dem Beispiele feines nationalliwl ■"°en sei, kon
Kartellgenoffen , des Reichstagsabgeordneten Oechelhäuser fe # W Herr
durch einen Aufruf an alle Arbeitgeber des Amtsgerichüb/ Mng , weil :
Mitweida die Absicht bekundet , ebenfalls der praktischen Li JMri inzwisch
der sozialen Frage näher zu treten . Es sollen Vereine gW " nach dem
werden , die durch Errichtung von Hilfskassen , Förderung

■ « nnern begi
Spartriebes unter den Arbeitern , Abhaltung gemeW * #
Festlichkeiten und Vorkehrungen zur billigen Beschaffung / Allseitiges !
nothwendigen Lebensbedürfnisse ein friedliches Einnernck Miicn Fust
fördern sollen . Gewissenhafte Jnnehaltung aller reits

'
Mir Glasardi

landesgcsetzlichen , polizeilichen , oder durch die zuständigen , kden des Au -
rufsgenossenschaften getroffenen Bestimmungen über Arbertep Wußrcichste A
und Unfallverhütung , sowie tbunlichste Einschränkung der � angebliche
tagsardeit , der Kinder - und Frauenarbeit soll allen dem � Jkn Glaswerke
beitretenden Ardestgebern zur Pflicht gemacht werden , f* ?! Strafe , di

P * Festnadie Fabrikordnungen und sonstige Maßnahmen sollen
insbesondere auch der Truvksücht entgegenarbeiten tftJIW

Festnahm'

als eine Ehrensache betrachten , auf
"

die H. bunii� )%, um�' die�
religiösen , sittlichen und patriotischen Gefühls der r
einzuwirken , ohne fich jedoch einer einseitig konfcss
oder politischen Beeinflussung insbesondere bei
schuldig zu machen . Als weiteres Ziel wirv alsdann
ricktung von Kleinkinderbewabranstalten , die Gründu
musikalischen Vereinen , Turnvereinen , Ärbeiterbibliothed
Veranstaltung von Vortragsabenden sowie die EcrirfstuniJ
sunder und dilliger Arbeiterwohnungen , öffentlicher Wasid' ,
Badeeinrichtungen empfohlen . Unseres Ecachtens haben M
rade in zahlreichen sächsischen Fabrikstädten die Gege ?
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern im Laufe der -
und das zumeist nicht ohne Verschulden der elfteren , so I

spitzt , das alle Bekehiungsversuche , die Arbeiter in das *

des Nationalliberalismus oder dasjenige der Herren S>-
Schreck und Genossen hineinzutreiben , von vornherein als�
geblich zu bezeichnen sein dürften , ganz abgesehen davon
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nach den Erfahrungen , die wir in einigen sächsischen Seitens
städten gemacht haben , zahlreiche Ardeitgeber auch nickt / a n n i e n
mindeste Lust verspüren werden , in der hier vorgcscklaN % in Ron
freundlichen und liebevoll entgegenkommenden Weise mit » /aionen auf
Arbeitem zu verkehren . Was aber die Vorkehrungen zur % alle übrn
schaffung möglichst billiger Lebensmittel anlangt , so möchten U fialieniscker
den Herren vom Kartell vor allen Dingen eine Revifion unl Eine amtli
Zoll - und Steuergesetzgebung und in erster Linie die Auf % trkommanda
der Getreidezölle empfehlen , sie würden auch auf diese 4 Nneiti , auf
Gelegenheit finden , ihrer arbeiterftcundlichen Gesinnung • >Gewehren Z
druck zu geben . " �Unternehmer

( angeordrOesterreich - M« gar « . . « w» *7, . ,,, «
Sämmtlicbe Oppositionsdlätter Kroatiens jg
ICH an einem her fpüipn niirmpr STUrti-ftp mitschienen an einem der letzten Tage voriger Woche mit

" " " - . . . . . .Bei "
» 4 ÄSifffiw «

weißen Blatt an der Spitze
diesen Zeitungen hatte
Enthebung des Bonus vom Amte beschäftigt und alle »
Zeitungen war der betreffende Leitatt kel — konfissiri toor
Die Oppofition verschanzte stch hinter ihre Unschulo , schlief rt .
anderes und demon stritte im weißen Kleide , um ibren � e
leuten und den Ungarn ein Bild der kroatischen Freiheu
zuführen .

Großl » rita » « i - « .
Oberhaus und Unterhaus haben stch bis

6. November vertagt .
Die irischen Abgeordneten T. G. O' Connoi

John Redmond haben bei dem „ Queens - Bench - Gericht ? :
gleichfalls einen Verleumdungsprozeß gegen die
anhängig gemacht .

Englischen Parlamentsmitgliedern ist
von 11 Mitgliedern der französischen Deputirtenkammer
zeichnetes Rundschreiben zugegangen , worin es heißt : „233
glieder des britischen Parlaments und 120 Mitglieder Dfs ,
zöstschen Parlaments haben Denkschtiften unterzeichnet zu
von Schiedsgerichtsverträgen mit den V e r e i

ten Staaten von Amerika und der Senat der . . ,
einigten Staaten hat den Präfidenten der Vereinigten
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sehen sollte , sie bereitete sich dar «. uf vor , seine Rechtfertig
zu hören , und beschloß , ihm nur dann zu verzeihen , wert

ihm vollkommen gelinge .
Da sie aber ihrem eigenen Herzen nicht traute , rsith � M

suchte sie sich mit Kälte zu wappnen , um im Stand ' �tanausbrüc
fein, den Werth seiner Einwände und Entschuldigu� Stande , ;
ruhig zu prüfen . liegt ,

Sie war nicht mehr das junge , naive Mädchen , Je als blc

sie bisher gewesen . Dte Eifersucht hatte ihr die Auge». % � cntstek

öffnet . Sie wußte jetzt , daß ein Mann auch lügen , T

ein liebendes Herz getäuscht werden könne . .« Kr ma, . °us,
Liebesapfel beobachtete sie heimlich und hütete sich � Uer {t,cunt

sie durch irgend eine Bemerkung in ihrem Nachdenke» �hljch
stören .

Sie ging von selbst dorthin , wohin er sie führen w' ,
Er konnte also gar nichts besseres thun , als sie einsaß

begleiten .
( Fortsetzung folgt . )

tt T" «

An » Kunst und Zeven .
der « nterieeifche Erdbeben und Dnlkart , 5lieber « nterjeeisch ,

bruche hat im vorigen Jahre E. Rudolph
Untersuchunaen und Betrachtungen angestellt , welche ihn %

höchst .

veoecrien eztegenoen suyri . vei „ Pvii wiro oaruoei j«? > !), „ u >« me
geschrieben : Das Forschungsgebiet , welches E. Rudolph W. - ebenen
gehört zu den bisher nur mit geringer Sicherheit dcka vor
Schon die einfachen Angaben über die Seebeben , wcw' /rtebiig .

iffe erlebt worden find , find ungenau und geben vielfa ™� t�nen ist .Schiffe erlebt worden find , find ungenau und geben vielfa » A QyJifn rst.
einander . Soviel steht fest , daß der allgemeine Eindruck , ihre

dieselben hervorrufen , der ist , als wenn das Schiff � ? üelud

berührt hätte und mit schneller Fahrt darüber Hinwegs ,,, % m ste
würde oder als ob es auf ein Riff gestoßen hätte . Dah�. %

sm - ~ *" hren ru Snh n«

daselbst vermuthete , wie z. B. in der Nachbarschaft i
Paulsfelsens , der im Atlantischen Ozean unter dem gr «
gelegen ist , etwa in 1 Grad nördlicher Breite und iJ
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Mehrere Mitglieder des Hauses der Ge -

gerichtete Einladung bereits ange »an

onbd ,
wäre W « nm haben die

en könir « " Gmen.

ItfÄ c . Frankreich .
-l5 � � letzten Versammlung der Erdarbeiter .

. ooflci - . wieder in der Salle Petielle stattfand , theilte der General -

nl , Soule den Anwetenden mit , daß die Unternehmer das
inkf . Ztjr XMMgmcht des Arbestsausschusses des Gemcinderaths abge -
ndnete » T" «abcn . Die Versicherung , daß noch Geld genug vor -
itiona ! nb>" %n sei, konnte abgegeben werden . Vouls erwähnte dann

läuser so!? daß Herr Flcquet die Delegation der Streikenden nicht
sgerichtet « Mng , weil diese nicht um eine Audienz nachgesucht hatte ;
tischen i.o . IM inzwischen geschehen und die Delegirten würden stch
eine gegro �r nach dem Eintreffen der Antwort , auf das Ministerium

�öcderu »�
* iJnnetn begeben .

meinschorip K�igir « .
schoffuns,� Allseitiges Aussehen ruft eine Maßnahme desbel -

. 7
e n I u st i z m i n i st e r s hervor . Der Leiter der bel -

n Glasarbeiter - Union, welche mit den Glasarbeiter - Ver -
des Auslandes in Verbindung steht , F a l l e u r , der

�reichste Arbeiterführer im Basfin Cbarleroi , war wegen
' angeblichen Theilnahme an der Zerstörung der Baudoux -

Glaswerke zu 20 Jahren Zuchthaus vcrurtheilt worden ,
Vtrase , die er im Loewener Zuchthause verbüßte . Seit

? »festnähme hatte die belgische Arbeiterpartei fortdauernd
" verschiedensten Städten große Straßenaufzüge vcran -

im die Frcilaff W »
» r . Um die Ene » « . � . . . . . .. > > . _ , ,

die Strafe auf 6 Jahre ermäßigt , und der Justiz -
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Un* hie Freilassung des mit Unrecht Vermtheilten durchs

i,. »?. . Um die Erregung der Arbeiter zu beschwichtigen , hatte

| die Strafe auf 6 Jahre ermäßigt , und der Justiz -

k tT hat �olleur vor kurzem bedingungsweise ganz in Frei -
. letzen laffen . Falleur , den die Arbeiter mit offenen Armen

udernahm sofort die Leitung der Glasarbeiter Union
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� s mit großem Mißvergnügen und wandten fich an den

anister , der ihren Wünschen Gehör schenkte .
erhielt die Aufforderung , bis zum 15. d. M. entweder
zu verlassen , oder seine sofortige Festnahme zur weiteren

Ladung der Zuchtbaussttafe zu erwarten . Falleur verläßt das

mit den Gesetzen steht dieses Vorgehen , wie selbst
Blätter anerkennen , nicht im Einklänge .

Italien .
Kestens Rußlands , Deutschlands , Groß -

a n n i e n s , Oesterreich - Ungarns und Spaniens
* in Rom die Erklärung abgegeben , daß die Kap ! «

' wnen auf Mas laua und dessen Gebiet nicht anwendbar
l; alle übrigen Mächte nadmen dies unter Zustimmung zu
italienischen Roten vom 25 . v. M. zur Kenntniß .
Eine amtliche Meldung aus Massaua saat : Der
kvmmandant hatte in Eifahrung gebracht , daß Debed in

Suieiti , auf der Straße von Giera nach Digsa , gegen 300

Gewehren Bewaffnete ansammele , um mit denselben Razzia ' s
Unternehmen, und hatte deshalb eine Expedition gegen den -

' angeordnet . Zu dem Ende trafen am 8. d. Mts . 400

stSozuls unter einem Kavitän und 4 Lieutenants , sowie
Baschi Bozuks und 200 Assaortins unter Adam Aga von

% jG " Debcb , der über 470 Mann verfügte , hatte von

Anrucken der Italiener Kenntniß erhalten und alles zur
y"v! cmg vorbereitet . Der italienische Kapitän mit einem

tt und 100 Baschi Bozuks drang gleichwohl in den Ort
«b die Abcsstnier aus einem kleinen Fort und besetzte

>ic jv »" Aas Fort konnte jedoch nicht gehalten werden , weil

Äti», , �lns, welche bereits auf dem Maische durch Benach -

»ij, > 1 DebebS Verrath geübt hatten , während des Kampfes

�Mnde übergingen und die Italiener angriffen . Der

und der Lieutenant , welche in das Fort eingedrungen

"klen ; die Baschi Bozuks verließen darauf das Fort in

�. ""ng. Dies sowohl , wie auch die wider Erwarten große

>Ä, hcs Feindes , brachte unter den außerhalb des Ortes

Baschi Bozuks eine Art von Panik hervor . Von
alienischen Offizieren scheinen 2 bis 3 nach verzweifeltem

in m. Stallen zu sein , von den Baschi Bozuks wurden

*n - iLaa wieder gesammelt . Der Verlust Dedebs wird auf
Mnn geschätzt . Adam Aga soll ebenfalls gefallen sein .

len � mwandant hat 40 Assaortins als Geißeln festnehmen
und wird nach dem Eingang ausreichender Nachrichten
vcn Feind vorgehen .

techifertl? � ' cher Länge von Greenwich . Nach E. Rudolph hat man

zen , wMi�tz� . �ffchen den eigentlichen Seebeben und den unterseeischen

LMtUSbrüchen zu unterscheiden . Wäbrend jene fich in der

traute , Weise äußern , aber keine Fluthwellen erzeugen ,'
« fanbü Meeresoberfläche oft in gewaltige Aufregung , wenn

x (>. , bräche im Spiele find . Ein Seebeben kommt dadurch
chuldlg r�tandx daß Erschütterungen , deren Ursprung im Meeres «

. . mft , i ' kgt , stch beim Uebergang auf die ozeanische Wasser -
ädchev , als bloße Elastizitätswellen fortpflanzen . Die Fluth -
e AugeuIq »!, entstehen erst , wenn Dampfmassen stch im Innern

lügen , � Platz zu machen suchen , mögen dieselben nun un -
kL ' "ar aus unterseeischen Kratern ausgestoßen worden sein

ete stch Öiien Lavaergüsse fie in Berührung mit dem Meeres -

�denken f�ii * rieuflt haben . Die Erscheinungen , welche durch derartige ,

P * austretende Dampfmaffen hervorgebracht werden , find
« . Z gewaltige ; zu einem steilen Wellenberg fluthet dann wohl

�por , an dessen Seiten fich ein schäumender Abgrund

W ®er Dampfer „ John Elder " am 9. Mai 1877 von

K, . Wellenberg ersaßt und in die Höhe gehoben wurde ,
die Schraube mit unheimlichem Geräusche , in der Lust

1? für ®' dann bog fich das Schiff vorüber und stürzte

Äu, ®�® GeNatsch in die Tiefe . Eine eigenartige Er -
°> JGg , die bei einem Seebeben noch auftreten kann ,

ft . !t>il ae dem Sieden ähnliche Bewegung des Waffers ,

11 ". Aufschießen von Wasserstrahlen bis zu 12 und 15 Fuß
' "• fiSiriJs ". »?�rzu geben senkrecht zur Meeresoberfläche gerichtete

ihren iv

e einfa

Was die Verbreitung der Seebeben und der

(in Erscheinungen des Meeres anbetrifft , so ist dieselbe
enbet�M Mnz anbm als die der Erdbeben und des Vulkanismus- -

. nlnK t»o. , KWSmSmi

0

*
„

ui } - �aßt man die verschiedenen Meere genauer ins

. ' stellt fich heraus , daß der Atlantische Ozean jeden -

rn,0' als x vulkanischen Kräften viel weniger bewegt
®stlle oder Große Ozean . Auch ist jener tiefer

ller mit Inseln bedeckt als der letztere . Hieraus schließt

BÜ ®as Srl r. I &lllle Ozean das jüngste Meer ist , der Allan -

t zwiu . ' während dem Indischen Ozean eine Mittel -

tu h J beiden zukommt , entsprechend feinet Zugehörig »
Gebieten beider Ozeane . Weiterhin müssen die

Gerichts - Ieitnng .
Gi « unter besonder « » rschW » re « de « Umständen aus -

geführter Diebstahl unierlag gestern der Prüfung der zweiten
Ferienstrafkammer des Landgerichts I . Der Angeklagte , der
Kommis Franz Karl Dombrowsky , erschien eines Tages in der
lönigl . Klinik in der Ziegelstraße , um wegen eines geringfügigen
Leidens Hilfe zu suchen . Cr traf hier mehrere Leidensgefährten ,
die gleich ihm nach geschehener Anmeldung im Wartezimmer des
Aufrufs harrten . Zuerst kam ein Patient an die Reihe , welcher
eine Verletzung am Arme hatte und fich nach erfolgtem Aufruf
deeilte , sein Jacket auszuziehen . Da ihm dies fichtlich schwer
fiel , sprang der Angeklagte dienstbereit hinzu und leistete ihm
Hilfe. Bei dieser Gelegenheit stahl er ihm Uhr und Kette .
Natürlich machte er stch dann schleunigst aus dem Staube . Es
war ein Leichtes , ihn zu ermitteln . Der Angeklagte war außer -
dem der Kupvelei und der wiederholten Körperverletzung be -

schuldigt , seine sogenannte „ Braut " hatte den Strafantrag wider
ihn gestellt . Der Gerichtshof fand keine Veranlassung , diesem
Menschen gegenüber Milde walten zu laffen . sondern erkannte
auf 1 Jahr 9 Monate Zuchthaus , 2 Jahr Ehrverlust und

Stellung unter Polizeiaufficht .
Gin Ketrugvprozeß « m fünf Pfennig « beschäftigte

vor kurzem die Berufungsstrafkammer des ! Landgerichts I.
Das Schöffengericht hatte den Kaufmann Georg I . des Be -

trugcs für schuldig erachtet und zu 5 M. Geldstrafe verurtheilt ,
weil I . auf der Stadtbahn in einem Kupee 2. Klasse bettoffen
worden war , obgleich er nur einen Fahrschein 3. Klasse gelöst
hatte . Der Verurtheilte , welcher Bemfung eingelegt hatte ,
vertheidigte fich mit großer Energie . Am Nachmittage des
13. Juni habe er in Gesellschaft des Rechtsanwalts M. von
der Jannowitzbrücke bis nach Rummelsburg fahren wollen . Sie
hatten fich Billets dritter Klaffe gelöst . Als der Zug einlief ,
waren alle Kupces dritter Klaffe besetzt und der An -
geklagte fragte einen , mit einer Dienstmütze bekleideten Mann ,
ob er die zweite Klasse benutzen dürfe . Nachdem der Gefragte die
Erlaubniß ertheilt , sei er mit seinem Begleiter in ein Kupee zweiter
Klaffe eingestiegen . Auf dem Schlefischen Bahnhofe kam dem An -

geklagten ein Stationsasfistent zu Geficht , er sprang schnell zum
Kupee hinaus und theilte demBeamten aus freien Stücken den Sach -
verhalt mit . Da der Zug nur eine Halde Minute hielt , war zu länge -
ren Auseinandersetzungen keine Zeit , der Angeklagte nahm seinen
Platz wieder ein . In Rummelsburg wurden die beiden Herren
vom Stationsvorsteher , der auf telegraphischem Wege von dem
Asfistenten auf dem Schlefischen Bahnhofe verständigt worden

war , in Empfang genommen und nach dem Dienstgebäude geführt .
Hier wurden ihre Persönlichkeiten festgestellt und dann eröffnete
der Vorsteher ihnen , daß fie wegen Benutzung der falschen
Wagenklasse eine sofort zu erlegende Geldstrafe von je sechs
Mark verwirkt hätten . Vergebens berief fich der Angeklagte auf
die Erlaubniß , die ihm auf der Adfahrtsstation ertheilt worden

war , man erwideite ihm , daß jener Mann in der Dienstmütze
Beamtenqualität nicht befitze , sondern nur Waggonschließer sei ,
der eine solche Erlaubniß garnicht ertheilen könne . Während
Rechtsanwalt M. schließlich , um Weiterungen zu vermeiden ,
die Strafe bezahlte , dehairte der Angeklagte auf seiner Weige -
rung , es wurde Anzeige erstattet und das Verfahren wegen Be -
truges gegen ihn eingeleitet . Im Termine am Donnerstag
blieben die Beamten dabei , daß der Angeklagte sich strafbar ge -
macht habe . In dem Publikum herrsche vielfach die irrige An -
ficht , daß es erlaubt sei , ohne Weiteres die 2. Klasse
zu benutzen , wenn die dritte besetzt sei . Es sei aber
jeder Stationsasfistent mit Zuschlagbillets versehen , welche in
solchen Fällen von den Fahrgästen gelöst werden müßten , wenn
dieselben es nicht vorzögen , bis zum nächsten weniger ange -
füllten Zuge zu warten . Der Vorsitzende hob mit Recht her -
vor , daß dies für Jemanden , der Eile habe , doch eine
prekäre Sache sei , auch mit dem Lösen der Zuschlags -
billets sei es nicht praktisch genug eingerichtet , denn wenn jemand
nach dem Einlaufen des Zuges fich erst vergewissert habe , daß
alle Koupees dritter Klaffe besetzt seien , so bleibe ihm von der
halben Minute schwerlich so viel Zeit übrig , um erst zum Sta -
tionsbeamten zu laufen und ein Zuschlagbillet zu lösen . Der
Staatsanwalt beantragte selbst Aufhebung des ersten Urtheils und
kostenlose Freisprechung des Angeklagten . Nicht nur habe dem¬
selben jede betrügerische Abficht gefehlt , sondern er habe auch alles
gethan , was er konnte , um fich als ehrlicher Mann zu zeigen .
Es sei Sache der Direktion , geeignetere Maßregeln zu treffen ,
um das Publikum zu defördern . Der Gerichtshof schloß fich
diesen Ausführungen des Staatsanwalts an und erkannte nach
deffem Antrage .

Per durch reine absonderliche « Manieren in ganz
Bayern bekannte Maler Diefenbach ( von dem wir übrigens in
einem unserer letzten Sonntagsdlätter berichteten ) , der deshalb
schon vielfach die Gerichte beschäftigte , hatte vor 14 Tagen
wieder zwei Vorladungen vom Amtsgericht Wolfratshausen er -
halten , weil er am 2. 6. und 22 . Juni d. I . seinen 3jährigen
Sohn Helios ganz nackt vor seiner Wohnung frei herumlaufen
ließ so daß er . von den einen in unmittelbarer Nähe vorbei -
führenden öffentlichen Weg passtrenden Personen wahrgenommen
werden konnte . Er soll fich hierdurch eines groben Unfugs aus

meerbedecktcn Theile der Erdrinde als die schwächeren , dünneren
Schollen angesehen werden , während die Festländer aus festeren ,
dickeren Rindenstücken bestehen ; daher können die in und unter -
halb der Erdrinde thätigen Kräfte auf jene meerbedeckten Theile
— besonders fern dem Festlande , also in der Mitte — am nach¬
haltigsten einwirken , während das Festlandsgebiet , je weiter von
der Küste entfernt , desto weniger vom Vulkanismus und den
übrigen die Erderschütterungen verursachenden Gewalten heim -
gesucht wird .

« ine große « atürliche Eishöhle von ganz eigener
Schönheit ist am Rande des Aletschgletschers entdeckt worden .
Da, wo der Gletscher an die steile Wand der Belalp grenzt ,
bemerkte im vorigen Sommer ein Träger , Vittor Jtcg , daß aus
einer Eisspalte Dampf aufstieg . Beherzt kletterte er dem nach .
drang hinein und fand , daß in das Innere des Gletschers ein
Bach fich ergoß , der aus der Höhlung Wafferdunst hervortried .

tn diesem Jahre hat sich die Höhle bedeutend erweitert . Den

ingang bildet ein Thor wie die Oeffnung eines Eisenbahn «
tunnels . Man schreitet hinein , auf Geröll etwas abwärts , und
nach 20 oder 30 Metern steht man in einem kuppelaitig ge «
wölbten Räume , vielleicht 30 Meter lang , bis zu der höchsten
Höhe ebenso viel messend und zwei Drittel so breit . Links stürzt
ein kräftiger Wasserfall herunter , der nach hinten im Boden ab «

strömt und den ganzen Raum mit leichtem , in der Sonne rosig
gefärbtem Dunste füllt . Durchfichtig blau schimmern die Wände ,
ein mächtiger Pfeller hinten , ein anderer am Eingang und ein

Bogenstück glänzen krystallrein , daß der Blick weit in die klaren
Blöcke hineinbringt . Nichts ist bis jetzt geschehen , um die Höhle
bequemer zugänglich zu machen oder auch nur zu prüfen , ob fie
nicht hinten am Wafferabfluß sich noch weiter erschließen läßt ;
doch ist fie schön , wie sie ist , alle die künstlichen Eisgrotten find
winzig neben ihr .

Speiseröhre und Luftröhre . Es gehört bekanntlich zu
den weniger zweckmäßigen Einrichtungen unseres Körpers , daß
Speiseröhre und Luftröhre in ihrem oberen Ende nicht getrennt
bleiben , jondern fich im Schlünde vereinigen , so daß die auf -
genommenen Speisen und Getränke anfangs denselben Weg
einschlagen wie die eingeathmete Luft . Daher kommt es , daß
man fich der Gefahr des Erstickens aussetzt , wenn man es beim
Schlingen versäumt , den Luftverkehr durch den Kehlkopf einzu -
stellen , wenn man z. B. den Athcm etwas einzieht oder lacht ,
weil dann leicht ein Bissen fester Speise oder Flüsstgkrit in die
Luftröhre gerathen kann . Nach der früheren Meinung sollte
nun dem Kehldeckel , der nach hinten eine Eingangs -
öffnung zu dem inneren Kehlkopf und der Luftröhre

§ 360 des Str . ' G. - B. schuldig gemacht haben . Gleichzeitig
erhielt , desselben Vergehens angeklagt , eine Vorladung sein
Schüler , der 20jährige Konditorssohn Hugo Höppener aus
Lübeck , ein angehender Künstler , welcher seit Jahr und
Tag der treueste Anhänger des „ Meisters " ist , den -
selben wie einen Vater verehrt und ihn in rührender
Unverdroffenheit und Beharrlichkeit aufs Liebevollste pflegt ;
auch er soll sich am 22 . Juni d. I . ganz neckt
vor seiner Wohnung aufgehalten haben . Am Ver -
bandlungstage erschien vor Gencht nur Höppener . Diefenbach
konnte den vierstündigen Weg nicht wagen , da sein Leidens -
zustand — hochgradige Neurasthenie , verbunden mit einem
anderen Uebel — ihn zur Zeit ans Bett feffelte . Höppener
hatte zur Mitvertretung seines Meisters eine schriftliche Voll «
macht bei stch. Er stellte fich dem Gerichte in dem bekannten
Diefenbach - Kostüm vor : barhaupt , barfuß , mit einem weiß -
wollenen , bis auf die Knöchel reichenden Gewand und einem
langen faltenreichen grauen Mantel . Als Jüngling ist er eine
prächtige Gestatt von blühmdem Ausseben ; sein Haupt zieren
lange schwarze Haare , die in reicher Lockenfülle den ganzen
Nacken bedecken . In ruhiger Weise vertheidigte er fich gegen »
über der Anklage , gab die Richtigkeit der in derselben ange »
führten Thatsachen zu, bestritt aber , daß in ihrer Lebens »
art ein grober Unfug zu erbticken sei. Er erklärte , daß nickt
blos Helios und er selbst , sondern auch der Meister
zur Wiedererlangung ihrer durch ihre frühere natur -
widrige — die allgemein übliche — Lebensweise ver -
lorenen Gesundhett durch „Licht - und Luftbäder " , an jedem
dazu geeigneten Tage auf der Teraffe fick nackt aufhielten . Es
sei dies ein durch sanitäre und ethische Gründe gerechtfertigtes ,
gottgefälliges Verhalten , nicht blos an und für fich, sondern weil
ihre Nacktheit von einem dicht unterhalb der Terrasse vorbei -
führenden öffentlichen Planwege gar nicht und von dem oberhalb
vorbeiführenden Privalfußweg nur dann bemertt werden könne .
wenn derselbe absichtlich verlassen werde . Eine umständlichere , auf
die Lebens - und Erziehungsgrundsätze Diefenbach ' s fich bafirende
Rechtfertigung ließ der Amtsrichter als zur Sache nicht gehörig
nicht zu. Der als einziger Zeuge erschienene Gendarm , welcher
über das Treiben Diefenbach ' s Anzeige erstatten mußte ,
bestätigte , daß er die unbekleideten Gestalten nur sehen
konnte , nachdem er den Privatfußwcg verlaffen und flch
durch das Gebüsch hindurch in die unmittelbare Nabe
der Terrasse gestellt hatte . Das Gericht fand indeß diese
beiden Gründe nicht für ausreichend zur Entlastung der Ar . «
geschuldigten , vielmehr erklärte es , ganz im Sinne der Anklage ,
das geschilderte Verhalten für ein schamloses und unehrbares
Gebähten , als eine Verletzung des allgemeinen Sittlichkeitsgefühls
und als eine fortgesetzte Verhöhnung der Staatsbehörden , und
verurthellte Diefenbach für die drei zur Anzeige gebrachten Fälle
zu je 14 Tagen Haft und Tragung der Kosten und Hugo
Höppener zu 3 Wochen Haft und Tragung der Kosten ; letzteren
außerdem noch zu zwei Tagen Haft wegen Barfußerscheinens vcr
Gericht , was eine Verletzung der den Behörden schuldigen
Achtung sei. Der Amtsanwalt hatte eine höhere , sofort anzu »
tretende Haststrafe beantragt , weil der Angeklagte eingestandener »
maßen im Befitze von Schuhen sei. Höppener kündigte gegen
das Urtheil sofort die Bemfung an .

Uerewe mit Versammlungen .
Gin « öffentliche Versammlung der Maler und vcr -

wandten Berufsgenossen tagte am 7. August im Restaurant
„ Königshof " , Bülowstraße 37 . Auf der Tagesordnung stand :
„Zweck und Ziele der Verernigung der Maler rc. Deutschlands
und Berathung der Statuten derselben . " Herr Schweitzer schil -
derte zunächst die Entwickelung der Gewerkschaftsorganisation
und deren Kämpfe und Stürme , wobei er auch die englischen
Organisationen kurz erwähnte . Auch die Maler und Berufs -
genossen Deutschlands hätten fich zu Schutz und Trutz ' vereinigt .
Zweck der Organisation müsse es sein , in erster Linie die Kon -
kurrenz der Ardeiter unter fich aufzuheben ; daher erstrebe die
Vereinigung die Regelung der Lohnverhältntffe und der
Arbeitszeit . — Redner kommt dann ausführlicher auf
den Streik , die Verbesserung des Lohnes , Verkürzung der Ar
beitszeit und Beseitigung der Akkord - , Ueberstunden - und Sonn -
tagsardeit zu sprechen . Ferner weist derselbe darauf hin , daß
durch Erhöhung der Bedürfnisse und der Konsumtion des
Volkes auch zu gleicher Zeit dessen Kulturzustand gehoben würde .
und das beides zu erreichen die Fachvereine eifrigst bestrebt
wären durch Erzielung günstiger Lohn - und Arbeitsbedingungen .
Deshalb sei auch die Gründung eines Arbettervercins für die
Kultur von großer Wichtigkeit . Es hieße ein Volk mit Wissen
und Willen in die Barbarei zurücktreiben , wollte man dem
Arbeiter rathen , seine Bedürfnisse , seine Konsumtion einzu «
schränken . Redner sucht dies durch statistische Daten und Zitate
aus Werken wissenschaftlicher Männer zu beweisen . Die „ ge -
sammte " Wissenschaft streite mit für die gerechte Sache der Ar «
bester . Dann schildert Redner die Vortheile , welche die Ver »
einigung ihren Mitgliedern gewährt , durch Rechtsschutz , freie
Benutzung der Bibliothek , Wanderunterstützung k. — Hiernach
wird folgende von Herrn tzohlwegler eingebrachte Resolution

freiläßt , die Rolle zufallen , beim Schlingen den Kehlkopf
zu verschließen — infolge eines Druckes , den die Zungen «
würzet , unter der er fich befindet , auf ihn ausüben sollte . Nach
neueren Untersuchungen ist indessen der Vomang , durch den der
Eingang in die Athmungswerkzeuge beim Schlingen abgespent
wird , letztere somit gegen das Eindringen von Speisen geschützt
werden , ein anderer . Der gesammte Kehlkopf wird nach vorn
und oben geschoben , während die Zunge , den Bissen oder den
Schluck nach hinten befördernd , in der Wurzelgegend anschwillt
und fich ausdehnt ; auf diese Weise wird der Kehlkopf gleichsam
unter die Zunge untergeduckt und liegt so gestchert , während die
aufgenommene ' Nahrung dm Speiseweg hinabgleitet .

Anomanderereiend . Von der Deutschen Gesellschaft zu
Montreal , Kanada , ist dem Oberpräfidenten von Westpreußen
ein Schreiben zugegangen , worin es heißt : Keine Woche ver »

geht , ohne daß Leute in der denkbar dürftigsten Lage hier ein -
treffen , fich in ihrer Bedrängniß an die Gesellschaft wenden und
ein beredtes Bild der unverantwortlichen Handlungsweise der »
jenigen Agenten , namentlich der deutschen Seestädte geben , von
welchen fie ihre Paffagescheine gekauft haben . Bekanntlich ver -
bindert ein Gesetz der Vereinigtm Staaten die Einwanderung
Mittelloser in den Hafenstädten , und diese Leute werdm von
den Agenten über Kanada geschickt , von wo aus ihrer Einwan -
derung in die Vereinigten Staaten kein Hinderniß entgegensteht .
Die Entfernung unseres Hafenplatzes von der Grenze der Staaten
wird ihnen als so geringfügig geschildert , daß die Leute keinen
Anstand nehmen , die Billette via Kanada zu kaufen , und bei
ibrer Ankunft hier finden fie zu spät , daß fie noch Hunderte von
Meilen von ihrm Bestimmungsorten entfernt find .

Einen Kemel « uon großer Offenheit giebt im Oster -
felder „Tageblatt " Schuhmachermeister Hedestreit . Dasselbe ver -
öffentlicht im Jnseratenheil folgende Erklärung : „ Als ich gestern
Abend als anständiger Mann nach Hause kam , empfing mich
meine Frau mit Schimpfen und Schlägen , worauf wir uns
prügelten und meine Frau mir das Geficht herkratzte. Ein Nach -
har kam ihr zu Hstfe und trennte uns ; ich werde denselben
wegen Hausfriedensbruchs anzeigen . Ich mache dies hiermit
bekannt , damit die Leute wissen , woher ich mein zerkratztes Ge -

ficht habe . Ich werde mich heute noch photographirm lassen
und meiner Frau ein Bild in ihre Stube hängen . Osterfeld »
8. August 1888 . Otto Hebestreit , Schuhmachermeister "

Neicher Kindersegen . Kempen , 12. August . In Brcyll
ward einem Handelsmanne das scchsundzwanzigste Kind ge -
boren .



verlesen : „ Die heutige Versammlung bescblicht , im Westen
Berlins eine Filiale der Vereinigung der Maler ic . zu gründen ,
ein Komitee zu wählen , welches die nöthigen Schritte zur Kon «

stituirung der Filiale thut und mit aller Kraft für das Gedeihen

derselben eintritt . " — An der hierauf folgenden Diskusfion de«

therligten sich die Herren Siedcl , Barti , Reddin und Link . Es

wurde alsdann beschlossen , eine Male zu gründen
und einen provisorischen Vorstand zu wählen , der die

nöthigen Arbeiten bis zur nächsten Versammlung über -

nimmt . Zum ersten Vorfitzenden wurde Herr Zeiske , zum

zweiten Herr Sckeer und zum Schriftführer Hen Kosanke ge¬

wählt . Der zweite Punkt
Statuten , wird auf A

abgesetzt . Hierauf trat . . . . ..— . . . . . . . . . . . .

. . . . . .
Mitgliedern für die neue Filiale . Da fich fast ausschliehlrch
ältere Kollegen aufnehmen liehen , forderte Herr Reddin die an -

wesenden jüngeren Kollegen ebenfalls zum Beitritt auf . In

seinem Schlußwort schilderte Herr Schweitzer noch die Voithetle
einer kürzeren Arbeitszeit und kritifirte das Vorgehen der

Meister , welche durch Ueberstunden - und Alkordarbeit die Ar -

deitszeit auszudehnen suchten . Hierauf schloß die Versammlung
mit einem begeisterten Hoch auf die neue Male im Westen
Berlins .

Uerband deutscher Mechaniker und verwandten Be -

rufsgenoffen . «Zahlstelle Berlin . ) Am 8. d. M. fand eine

außerordentliche Generalversammlung im Neuen Klubhause ,
Kommandantenstr . 72 statt . Der angekündigte Vortrag fiel
leider wegen Nichterscheinens des Referenten aus . Dafür wur -

den die in der „ Deutschen Mcchaniker - Zeitung " veröffentlichten- '
. . . . . . . . . .

.
und 13. d. M.

durchberathen .

. . . . . .. . . . . . . . . . . . _ der Frage der

Arlegung des Hauvtvorslandsfitzes nach Berlin . Unter Hin -
weis darauf , daß fich die Zahlstelle Berlin aus verschiedenen
Gründen hierfür nicht gut eigne , wurden die Delegirten be-

austragt , fich gegenüber einem derartigen Antrage , sollte er auf
dem Verbandstage gestellt werden , ablehnend zu verhallen .
Dagegen würde fich, laut Beschluß der Versammlung , die Zahl -
stelle Berlin eventuell dereit finden , den Sitz des Ausschuffes zu
übtrnehmen . Ein Antrag , den Vertrieb der „ Deutschen
Mechaniker Zeitung " für Berlin in Kolportage zu geben , wurde

abgelehnt , da zu befürchten sei, daß fich die Zahl der Abonnenten

dadurch verringern würde . Freilich sei nicht zu verkennen , daß
es für den bis jetzt mit dem Vertrieb der Zeitung beauftragten
Kollegen ein mühevolles und undankbares Geschäft sei . Der Be -

tr - ffende wurde jedoch ersucht , fich dieser Aufgabe , bis ein
anderer Ausweg gefunden , weiter mit dem bisher gezeigten
Eifer zu unterziehen .

Der Fachvrrein der Steiuträger hielt am 12. August
seine ordentliche Mitgliederversammlung in Scheffer ' s Salon ,
Insclsir . 10, ab mit der Tagesordnung : 1 Vorlegung des ver¬
änderten Statuts . 2. Innere Vereinsangelegenheiten und Ver -

schiedenes . Nachdem wurde von den Revisoren mitgethM , daß

ste den bereits früher erstatteten Kassenbericht für richtig be-

funden hätten und dem Kasfirer , Herrn Steinberg , Decharge er -
theilt . Herr Steinberg dedauerte , daß ihm erst nach vier

Wochen Decharge ertheill werde ; an ihm hätte es jedoch nicht

gelegen , sondern lediglich an den Revisoren . Alsdann verlas der

Schriftführer die umgeänderten Statuten . Herr Rcnnthaler
äußerte den Wunsch , daß die Versammlung , weil ste so schwach
besucht sei , nicht darüber beschließen möge . Auf Antrag des

Herrn Gaßmann wurde beschlossen , die Statutcnberathung in

der nächsten Versammlung vorzunehmen . Ferner wurde auf
Antrag des Herrn Rennthaler beschloffen , an Stelle des Herrn
Rechtsanwalt Freudenthal einen anderen Rechtsanwalt zu be -

austragen , die Prozesse der Vereinsmitgliedcr zu führen . Als

Beitragsammler für die Zahlstelle im Südosten wurde Herr
Kohlstädt gewählt . Auf Antrag des Herrn Kohlstädt wurde
nach längerer Debatte beschlossen , für ein krankes Mitglied eine

Tellersammlung zu veranstalten . Hierauf wurde die Versamm -
lung geschlossen . Die nächste Versammlung findet am 9. Sep¬
tember statt .

« esaug - , Turn -i und gesellige U » reine am Mittwoch .
Männeraesangverein „ Jugendlust " Abends 8 % Uhr im Restarant
Passod , Gartenstr . 162 . — Männergesangverein

�
�Cäcilia " Abends
— Gesangverein9 Uhr im Restaurant , Köpnikcrstraße 127 ».

„ Männerchor Linde " Abends 8' , Ubr im Restaurant Haller ,
Naunynstrahe 70 . — Männergesangverein „ Sangesfreunde "
Abends 9 Uhr im Restaurant Musehold , Landsbergerstr . 31 . —

„ Frcya " , Gesangverein der Freireligiösen Gemeinde , Abends
8i Uhr im Restaurant Benecke , Große Hamburgerstraße 16 . —

Huppert ' sche Sängervereinigung jeden Mittwoch nach dem ersten
im Monat , Abds . 9 Uhr , im Restaurant Heise , Lichtenderaerstr . 21.
— „ Seegerffcher Gesangverein " Abends 9 Uhr im Restaurant

Männergesangverein
rant Karsch, Oranienstr .

Abends 9 Uhr im Restau -
190 . — Gesangverein „ Nord - Jubal "

Abends 9 Uhr in Vettin ' s Bierhaus , Veteranenstr . 19. —

Männergesangverein „Schneeglöckchen " Abends 9 Uhr im
� . . . — 32 . _ Lübeck ' scher

8 Uhr Elisabeth .

Manner - Abtheilung von 8f, bis lOf , Uhr Abends ; des -

gleichen 1. Lehrlings - Abtheilung von 8 bis 10 Uhr
Abends . — „ Mehr Lichl " , Verein für Scherz und Ernst ,
Abends 8 & Uhr im Restaurant Heid , Koppenstraße 75 . —

Schlestscher Verein „ Holtet " Abends 9 Uhr im Restaurant
Henke , Hollmannstraße 33 . — Vergnügungsverein „ Fröh¬
lichkeit " Abends 9 Uhr im Restaurant Säger , Grüner Weg 29 .
— Wissenschaftlicher Verein für Roller ' sche Stenographie .
Abends 8t Uhr im Restaurant Beese , Alte Schönhauser -
straße 42 , Unterricht und Uebungsstunde . — Rollersschei
Stenographenverein „ Süd - Berlin " . Abends 8 % Uhr im

Restaurant Prinzenstraße
— Arends ' scher Stenograp

97
nverern

ung und
Knicitia " Abends �

im Restaurant Behrends , Schönebergersttaße 6. —

Stenographenverein „ Philia " Abends 9 Uhr im
- Amss

Kurfürstenstraßl
9 Uhr im Restaurant Foge , Köpenickerstraße
llud „ Havanna 80 " Abends 6t

191

Reichenbcrgerstraße 16. — Rauchklub „Gemüthlichkm
iß ßr. Ivo

u
Prinzenstr . 96 . — Rauchllub „Frisch gewaat " Abends I

gn
im Restaurant Tempel , Brcslauerstr . 27 . — Rauchllub / ' Wgjji -1

Piepe ' , Abends 8 & Uhr , Ostdahn 4 bei Trumpf .

S Uhr im Restaurant Achsel ,
klub „ Columbia " Abends 8s

Sprechsaal .
Die Redaktion stellt die Benutzung deS. _ Spr - chs - a», Raum das»- » ' . ,
ist, dem Publikum zur Besprechung von Angelegenheiten ollg -meliu- VN Nlchj III fc
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zur versiigung : fi« verwugrr ,1!, aver gicupzeing oogrge», ngio e. ,
desselben identisizirt zu werden. _ Bferh O. *

Was manchmal den Ortsbeamten der freien HiPj! bt ; in w' l
Scherereim gemacht werden , um denselben ihr Amt zu � .

erläutere folgender Fall . In der vorigen Woche erbielten
�

liebe Ottsbeamten der Offenbacher Krankenkasse für y , m ' ®

Mädchen Deutschlands , Filiale Rixdorf , von VerR ��" wettl
Behörde eine Vorladung auf Montag , dm 6. AuM ,

Indern
Sachen wider Sie " zugeschickt . _

Als wir nun » * % % %
Amts Haus erschienen , wurde uns mitgelheilt , daß

�. den Fester
ga ,hätten , im Januar die neugewät lte Ottsverwaltung

Da wir nun glücklicher Weise im Befitze einer bimt aus t>,
von derselben Bebörde waren , daß von unserem Vorws ] % Deuischlnni
Anmeldung rechtzeitig erfolgt war . so wurde diestl ». � �

' ® "

unterbreitet , was natürlich den Herrn sehr rn M, I kvkeit unWh
brachte , denn er suchte dann eine halbe Stunb� , ym S
Akten herum , ohne aber etwas zu finden , % unh fl
dann eine Weile und wollte uns dann mitJjUs bw . » " ,J
kung mtlaffen , „ der Herr Bürgermeister sagt , es ** U

� m" tt
Ordnung " , wir könnten geben . Als wrr ihn nun flu, * -

uns denn den versäumten halben Tag bezahlt , errttJjy
für lönne er nicht , das wäre Untersuchungssache .
nach unserer Meinung , die Behörde nur berechtigt ( "£)
lich die Ar Meldung versäumt worden wäre ) , den .

den und nickt die ganze Ortsverwaltung vorzuladen ,
Abs . D des Hilfslafsengeseyks schreibt vor , daß nur

fitzende verpfiichtet ist , die neugewählte Ortsverwaw ! �
melden . Also um so eine Kleinigkeit mußten fünf
so viel Zeit versäumen . Dies hiermit zur öffentlichen

Rudolf Preßle

ligt hatt

, - w, formte

� und das
* * den mit 3

K«! uürd .
" wn vor 1

Gürtler . .
Rixdorf , BcrlineritrM

Theater .
Mittwoch , den 15. A u g u st.

fvietorU » - Withelmstädtische » Theater :
Gasparone .

AroU ' « Theater : Margarethe .
Astead - Theater : Vom Viehhof bis zu den

Menschenfrcssem .
Beliealliaare - Theater : Das elfte Gebot .

Othello ' s Ettolg .
Kiktorta - Theater : Die Kinder des Kapitän

Grant . _
Hönigstädtisches Theater . Die Waise von

Lowood .
Aansmann ' « Dartett t Spezialitäten - Vor

stellung . m
Koarordia - Theater : Spezialitäten « Vor -

stellung .

Schweizer - fnarteii .
Am Königsthor . — Haltestelle der Ri » 0bahn . — Am Frledrichshain .

LeWes Ernte » Fest
mit humoristischen Umzügen .

Enträe SO Pfg . — Alles Nähere dia Anschlag

Wß Ernsl-Tlißaier
( früher zonisen�tädtifeh-s),�

Dresdenerstr . 72 .

Nie llrei Orazim.
Gesangspoffe in� 4 Akten von�Leon Treptow ,
Kouplets votKouplets von Gustav Görß , Mufik von Franz" '

- - vität ) .Roth ( Novität ) .
Mit vollständig nmen Kostümen und

Dekorattonm .

Elly : Bertha Feldau , Clara : Elly
Bender , Gleichen : Mary Reichardt ,
Laura : Rosa Lid , Auguste : Grete Gal us ,
Elfriebe : Öelma Richter , Nickel : Guido
Tilecher , Heller : Hugo Haskerl ,
Bornstedt : Fritz Schmidt , Lehmann :
Alfred Schmarsow , Schumann : Gustav

Görss , Emil : Edmund Schmarsow ,
Carl : Georg Stollberg , Bullerkopp : Dir .
Ad . Ernst .

Kaffeneröffnung 6 * Uhr . Anfang der Vorstellung
7i Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

vtfe -
y&sQp *# Zweite Reise durch Ober -

italien . Lago Maggiore
und Como - See . Der ganze Trauerzug

und Auf zahrung Kaiser Wilhelms im Dom .
Zntree & Cycl . 20 Pf . , Kind nur 10 Pf . Adonn .

Unsen » Freunde
Richard Wridt

zu seinem heutigen Wiegenfeste ein donnemdes
Hoch . [ 334
Hie durstige » Kerle « von der Waffeekaut » .

Dem Fachverein der Steinträger sage ich meinen
besten Dank . [ 333 ] Carl Döring .

Echten Uordhäuser
Liter 80 Pf . , im Restaurant von

Emil Böhl
[ 323

Frankfurter Allee 74 .

Soeben erschien :

Ur . 56

„ Wahren Jakob " .
Zu beziehen durch die Vrpeditio » d . AI .

JimmerKraKe 44 .

_ _

Kleine Wohnungen ,

billig und elegant , alle Räume hell , gesunde

Luft , großer Hof, destehend aus 1, 2 und 3

Stuben nebst Zubehör , an anständige Leute zum
1. Okiober zu vermiethen .

Gderbergerstr . 51 —5 %, N.

mldtWknk &h !
UkI in «kurzer Zelt

getrocknet .

isslioMasiirM - Farlie

Ja das ist
Suter ' sche Fussbodai-
Glasur - Lack- Farbe
und kostet nur
75 Pf das Pfund,

trocknet in 4—5 Stunden hart und glänzend ,
macht das Ut berlackicren überflüssig . Das

unangenehme Kleben ist vollständig ausgeschlossen .
Nasse Witterung hat keinen Einfluss auf meine

Farbe . Aufträge führe nur
gegen vorherige Einsendung
des Betrages oder gegen Nach¬
nahme aus. Preis ä Pfund
75 Pfennige .

I

R. J. Suter , 1
Berlin N.

V

tä
s ?

Zionskirchstr . No. 44.
Kastanien - Allee No. 60

r Soeben erschien :

Die frauzöstfche Revolution .
Von W . Bios .

Heft 2.
Zu beziehen durch die

Grpeditto « des ». Kerl . Zimmerstraße 44 .
WiadarvorkAufern Rabatt .

Soeben erschien

Der

Aidester-Notizkiilellder
für das Jahr 1S8 »

Zu beziehen durch die Expedition dieses Blattes ,
Zimmerstraße 44

Wiedeenerkänfer erhalte » Aadatt .

Möbel , Spiegel und Peleterwaaren
eigmer Fabrik

bill '
n Ettvarung der Lademuieth »

rnnneustrast « » 8 .

äch
riumf mir Hof » ort .
) Uebereinkunft .

Sctlk«, 10 Wird.
1 Stand , vollständige Länge und Breite , nur IC
Mark , Bettfedern , Pfund von 36 Pf . an , ver -
kauft allein die Bettfedern - Engros - HandluW
1. Geschäft AottdnferSraste 4 , pari 2. Ge¬
schäft Krnnnenstraste 18 » , >. Zur Auswah
stehen 23 Sotten »federn . Billigste BezugSauell «
für Händler . tOOf

MOIIksatan ,
Eisen , solid , billig , gestrichm 1369

lCarl Müller , Zimmetttr . 63 .

mm mup JlcAt
Anfettigung von Klagen,

schttften , Stcuerreclamationen ,
klagen zu soliden Preisen . Große
fachen . Berufungsschnften ;
gesuche : Besorgung des Armenrea .

. . . . _ .
und Auskunft wird jederzert kostem

Große öffentliche Uersamminng Rechtsbeistandsbu�
112 . MoßeFrar . ksurter�

3m Btrloj » aoh J . H. W. DI * * *
Znrt ist «richten »» :

5 > cr

öHÄ
et !

für 1889 .

Drrizehnter Jahrgang -

Zatzalt !
_ Sin

Wfiiftl «. — hmd Blurltt . —
(auf de« Zaire « (mit 811b i. - »tatrict .
trolt ). — Um ein Haar . Erzählung
— Der alt » Becker ( ml Portrait ) . — 1 M
(Bild) . — Bon dem Einfluh '
«Sonde« auf da« «Letter der Erde Bon
- «eil ' » mi freut »- dicht mjt ZjW� (rfj
Beim Pfandieiher (Bild) . — Bleibe
� iVnMhftiMrtnnM SS IBnhmrt _ &u'getreu . Erzählung von H Robert . — 3
Gedicht von Z %uborf . — Die «aw- ndu�a .
den Pflanzen und die Einheit der Zeugung j
Pflanzen - und Thierreich. Von Prof. Vr-
Port (mit Illustr ). — Allerlei Wunder
— Gedentblatt an Z v. Eichendorff.
Echutter . Erzählung von S. Werner M
Dr. Adolf Douai (mit Portrait ) . —
clever (mit Portra t). — Max «ayfer ( m *JjJ
— Ei » mufikalifcher Bäckerlehrling .
von Clara Reichner. - Fliegende vliitteri
- »«du«, Räthfcl ic. � (lj
Hierzu « Bupftr : Lieber Besuch — XB* « S« r

da» »eckt fich — Lommerlus « —
— 1 tafender .

vidi 50 Vfe«»iß .

15«
beliehen durch die Ä' jJ

ditio » de » „ Kerliner N"' �.
blatt " , Jimmerstraff » d ' " w

Wiedervertäufer rrhaltend�
Rabatt

A

der

Töpfer lk ( itis
« nd Zlmgegen »

am Donnerstag , den 16. August . Ab . 6V Uhr ,
im Aonigstadt - Vastn - , Hoizmarktftraße . '

Tagesordnung :
1. Auf welchen Bauten wird der Tattf nicht

bezahlt ? Stellungnahme zu denselben .
2. G- wettschafillches .
Zur Deckung der Unkosten wird ein Entree

nach Belieben erhoben . [ zzy
Der Einberufet ; L . Kozielacki .

Fachverei « der Steindrucker
und Kithogrupheu .

Jtf Versammlung
am Dsnncrftaa , Den 16. d. M. . Ab. 8�Ubr

Kom»saodaat ««ftrast » 77 - 7V .
'

MKM - s
Gaste willkommen . Neue Mitglieder werden

ausgenommen . Um recht zahlreiches Erscheinen
erjucht [ 332

_ _ _ Der Dorstand .

fftift

Arbeitsmat :

W-
,

ÄÄ ?
50 Pf . Aberr

60 Pf . nachjfft - .

p

Barock Vergolderinnea
328 ] Z - r »

*
n

aufLei�ts�Tüchtige Kelegert «
331 ] _ _ _

Der Arbei : sna�
«<-

jeden Abend von 8 — 9 % wb

Vormittags von 10 —11 ; Mbr- ,

Verantwottlicher Redatteur : iL Grönheim in Bettin . Druck und Verlag von Wa » Sading in Berlin

IM . ,
"

Die ZirdettsoermUtelan ».

Beuthstraße 2. Kier/a
*



Beilage zum Berliner BolMatt .
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Vm iornriteif ge�rn pterdeffeifcß .
. �wlfcblanb , Frankreich , England und andere der mittel -
FFWtfäen Länder haben eine solche Bodenbeschaffenheit , daß
{w das Pferd niemals in größeren Heerden wild gelebt haben

Jk ? " ®a ' t ) und Gebirge find für las wilde P erd durchaus
Nau « dafür � « m geeigneter Boden , es verlang ! große , werte graereiche Flächen

?? "' . cht »u hartem Boden , um gut zu gedeihen . Es ist des -

ganz selbstverständlich , daß in unseren Gegenden das

ien Silfsk� r " 0ifW | ch nie eine Volksnahrung gewesen ist , wie etwa noch

r Amt ,ui� den weiten ostrusfischen Steppm . Man zog bei uns

k. erhielten" »
� ln den älteren Zeiten die Pferde niemals als Schlachtthiere ,

>e für Felln» 5°n hatte schon sehr früh erkannt , daß dies keine sehr vortheil -

von dn * M Verwerthung des Pferdes ist . daß stch dazu Rind und

g AiH#, �1 wl Keffer eignen .
mir nun®! �. «ndcffen man verschmähte das Pferdefleisch durchaus nicht ,

dab wir � «u" datte keinen Ekel davor , sondern dielt es im GegentHeil

Jtuna an! »® PJ ° iwas ganz besonders Kostbares . Es war die Opferspeise

iner Pis� »? ? Festen der höchstm Götter . Wir wissen dies ganz be «

m Vorsts ko ? * ° us den Zeiten , in welchen das Christenthum gewaltsam

de dikscl®
' Deutschland eingeführt und der Dienst der heimischen Götter

" � ?2,der dem Christenthum eigenen Unduldsamkeit und Grau -
" �rnt unterdrückt wurde .

Heiden " nach -
t, wenn ihnen

gefoltert waren ,
nem Opfermahle

1 erwirb ' , it�uigi hatten . Da fich die heidnischen Götter nicht vertteiben

he giirtM formte man ste als Teufel zum christlichen Aberglauben

cktiot Ä wunb das Effen von Pferdefleisch war gleichbedeutend ge -

0 den % � mit Teufelsdienst treiben .

uladen . � j , s. " Teufel balle einen Pferdefuß erhalten , er erschien oft

ras ! nur �
�

�ßalt eines Pferdes , so daß also Pferdlflersch effen gerade -
sveiwäl�' iP®1" Fleische des Teufels essen bedeutete , im Gegensatz zum

- jSp Christi , der nach der Kirchenlehre beim Abendmahlc ge-

ßOg wird . Da kann man stch den Ekel eines gläubigen
vor dem Pferdefleischgenuß wohl erklären .

l &iJ�Mkm christlichen Aberglauben kam freilich die morgen «
. infihe Spetsenordnung der Gesetzgebung des Moses zu Hilfe ,

Abölen �
erd unter die Thiere setzt , deren Fleisch zu genießen

Es wird wohl schwerlich jemals gelingen , zu erforschen ,

S*bfr
ältere Aberglaube wieder den mosaischen Vorschriften

Grunde lag , wir sehen aber Aehnliches bei anderen Völ -
in deren Spcisenregelung stch einfügen . So essen z. B.

? Hindu , die Einwohner Indiens , kein Rindfleisch und ge «
suchen auch keinen Rindertalg . Bei dem großen Aufstande

ij-ss Jndier gegen die britische Herrschaft vor etwa 20 Jahren
' fsMtc es besonders zur Aufwiegelung der englischen Soldaten ,

aus der indischen Kriegerkaste ausgehoben waren , daß man

I� ' n sagte , die Engländer hätten die Flintenpatronen mit
ninderfett beschmiett , um die damit hantircnden Javier „ unrein "

-s. wachen . Auch das indische Verbot des Genusses von Rind -

, Cl natürlich ein religiöser Aberglaube .

» üu •ollerhartnäckigsten Vorurt heile find immer diejenigen ,

% % mst den religiösen Anschauungen zusammenhängen . Die
wN' onsgemeinschaften und ihre Diener find stets die Pfleger

�Znger aller Voruttheile gewesen und find es heute noch .

flc0f!*Jien wir uns denn nicht wundern , wenn das Vorurtheil

' Sr«�Pferdefleisch , das von der Kirche gepflanzt wurde , auch in

die o ™ kräftig fortwuchs und selbst dann nicht verschwand , als

kröche eigentlich kein Interesse mehr daran hatte , es aufrecht zu

hj . �er Götterdienst der Deutschen war lange verschwunden ,

�. �vfermahl wurde den alten Göttern mehr bereitet , kein

�» ' ssch wurde mehr zu ihren Ehren verzehrt , aber das

• töw v
' Segen das Pferdefleisch blieb fitzen , und dies um so

Ire,/' oa niemand ein rechtes Jntereffe hatte , ihm entgegenzu -
lick

"• . Daß Pferdefleisch ekelhaft sei . wurde als selbstverständ -

«e. . ?uer geglaubt , ohne daß jemand fragte „ warum ? " Man

svnk, . ewf den Grund der Sache zu sehen , da hätte man

t j ! leicht, wie auf dem Grunde der allermeisten Voruttherle ,

Bia« I�warzen Punkt , einen Pfaffen entdeckt . Dafür bemuhte
»ch. allerlei Beschönigungen und Erklärungen für das

Ii * P"heil gegen das Pferdefleisch aufzusuchen , die aber sämmt -

�
l>er Sache und der Wahrheit nicht entsprechen . Alles , was

iZ? vom besonderen Geruch oder Geschmack dieses Fleisches

j &i »ft unrichtig . Das Pferdefleisch ist im Geschmack bei

Zubereitung vom Rindfleisch durchaus nicht zu unter -

Tau send schön .
Aus dem Englischen von I . T .

( Schluß . )
. �ura Raymond , die schöne Erbin , stand lange wortlo »

,
1 der Statue . Es mag die Erinnerung an Margarethens
vrigez Schicksal oder der reine und ernfache Liebreiz des

"Menglejchen Gesichtchens gewesen sein . waS ihr Herz
S*. ' ~ aber , indem sie hinblickte , ward ihr eigenes Ge -

» . umwölkt und aus ihren tiefblauen Augen drang ein

ssn. n Pein hervor . Dann kehrte sie sich plötzlich zu

fca' Ä' - ■®le war stets stattlich , aber jetzt sah sie geradezu
�irstatisch au * .

. » Wie hieß' sie ? " fragte sie ihn . Für sein Leben hätte
. % nicht eine Antwort versagen , daS Weib hintergehen

en, da » er anbetete , selbst nicht , um e« zu gewmnen .
« . "Ich nannte sie „Tausendschön ", " sagte er demüthlg .

C* war ein hübscher Name , nur war sie eine Art ent -

Ijz.
� Kousine — ich erinnere mich nicht an ihren wirk -

* Namen — „ Tauseodschön Vane " . "
' . " Und haben Sie sie geliebt ? Ich weiß , daß sie Sie

' »e — V_ _ _ _' u. Innen • tffi lese eS

Cyrill Danton ? " Da sagte er lhr alles , seme

fcb. S' s " ne Falschheit , fem Erwachen zu wirklicher Liebe ,
Reue über da « Unrecht , daS er Tausendschön zugefügt .

er 7 wußte nie , wie groß eS war , bis ich Sie liebte ! " rief

Sie n ? " bis dahin wußte ich nicht , was Liebe sei. O Aura ,

�be» wir lieber al « mein Leben ! Ich will gar nicht

MMwoch , den 15 August 1888 . 5 . Jahrg .
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scheiden . Aber freilich , den Roßschlächtereien entströmt meistens
ein unangencbmer Geruch , den man in größeren Orten in den
sauberen Rinoschlächtereien in der Regel nicht so bemerkt .
Wer aber kleinere Orte kennt , und da in der Rühe einer
Schlächterei gewohnt hat , der kennt ganz denselben Geruch .
Er hastet nicht an der Art des Fleisches , sondern an der nicht
genügenden Sauber ! » iL Ter billige Preis des Pferdefleisches
kann vie Kosten nickt tragen , die unsere ele anten Schlächterläden
s . hr mit Recht und sehr tödlich auf die Lüftung , die Sauberkeit
und gute Aufbewahrung der Waare verwenden . In kleineren
Otten steht es damit nicht sonderlich gut aus , ohne daß dadurch
geradezu Schädlichkeiten erzeugt werden . Es ist eben nur für
die Nachbarschast unbequem .

Die ganze Unterhaltung und das ganze Denken eines Spieß -
bürgers dreht fich um das Effen . Keiner weiß besser als er , wo
die beste Küche geführt wird , und wer zu einer guten Kneipe
gelangen will , wo man einen „ guten Happen " erhält , der darf
nur der runden Gestalt eines solchen Schützenbruders folgen ,
wenn fie ihr Haus verläßt und durch die Straßen watschelt ; fie
führt ihn ganz ficher und unfehlbar zum Ziele . Wo also in einer

großen Stadt solche Brüder ihren Verkehr aufschlagen , da muß
an dem , was man so „bessere Hausmannskost " nennen würde ,
kein Tadel sein . Ein eigentlicher „Feinschmecker " ist der Spieß -

bürger meist nicht , das , was zur „ feinen Küche " gehört ,
ist ihm meistens unbekannt , aber der Braten , das Rostfleisch ,
das Sauerfleisch , das Pökelfleisch , das verlangt er tadellos

in Stoff und Zubereitung , und darin ist er Kenner .

Run gut ! Diese Berliner und Charlottenburger Schützen¬
brüder wußten vor einigen Jahren nicht genug Rühmens über

die Wstihschaft im Schützenhause zu Charlottenburg . Die

Beefsteaks , die Sauerbraten , die Rostbraten daselbst waren be-

rühmt ihrer Schönheit und Schmackhaftigkeit wegen . Da

machte der Wirth , der ein etwas lockerer Vogel war , trotzdem
sein Geschäft sehr gut ging , eine Pleite , und starr standen die

Herren Schützenbruder da , als ste erfuhren , daß der Haupt -
gläubiger der Roßschlächter war . Rindfleisch war in dieser
Kneipe nie gehalten worden . Das ungemein wohlschmeckende

Fleisch , das man da verzehrt hatte , war alles Pferdefleisch ge -
wesen .

Ja sogar aus dem Aussehen einzelner Fleischstücke , die aus
dem Ganzen herausgeschnitten und kunstgerecht zerlegt find , ist
Pferd » fleisch von Rindfleisch nicht zu unterscheiden . Was man

zuweilen von Grobfasrigkeit des Pferdefleisches sagen hört , ist
nicht in der That begründet . Es giebt beim Pferde wie beim
Rind , wie bei jedem Thicre Muskelthcile von sehr verschiedener
Besckaffenbeit in Bezug auf Feinheit und Weichheit der
einzelnen Muskelfasern . Jeder Schlächter , jeder Koch und jede
gute Hausfrau wissen ganz genau , daß nicht jedes Rindfleisch zu
jedem Zweck gleich gut zu gebrauchen ist . Man weiß ganz genau , wo
ein Braten herausgeschnitten werden muß , man kennt und
fürchtet den sogenannten „ weißen Muskel " , der als Kochfleisch
hart und zäh wird . Ganz ebenso ist es beim Pferde auch da
ist nicht jedes Stück zu jedem Zweck gleich gut zu verwenden .
Schlächter und Hausfrau kennen eS aber meistens nicht genau
genug . Im Allgemeinen ist Pferdefleisch vielleicht sogar etwas

feinfaseriger als Rindfleisch . Wir wollen auch hier ein
Beispiel anführen dafür , daß es sehr schwer ist , selbst für gute
Sachkenner , Pferoefleisch in Stücken vom Rindfleisch zu unter -
scheiden .

In Emden war vor längeren Jahren ein Schlächter ange -
klagt , Pferdefleisch statt Rindfleisch zu einem mir nicht mehr er -
innerlichen Zweck geliefert zu haben . Die Anklage lautete natür «
lich auf Betrug , endete aber mit Freisprechung wegen mangeln -
den Beweises . Es warm Sachverständige von der Thierarznei -
schule zu Hannover und aus Berlin geladen , außerdem natürlich
Schlächter , alle erklärten aber , an den vorgelegten Fleischstücken
wäre die Herkunft vom Pferd oder Rind nicht erfichtlich zu
machen , da es eigentlich ficher kmnzeichnende Unterscheidungs -
zeichen nicht giebt , sondern es nur bei einzelnen Merkmalen , die

freilich vorhanden find , auf ein etwas Mehr oder Weniger an -
kommt . So soll Pferdefleisch beim Eintauchen in kochendes

Waffer weißer werden , als Rindfleisch , aber es verhaltm fich da

nicht alle Theile des Thieres gleich , so daß manche Theile des

Rindes weißer werdm , als andere Theile des Pferdes .

Wir haben also aesehen , das einzelne Fleischstück des Pferdes
unterscheidet fick im Ganzen weder ,m Aussehen , noch im Ge «

ruch , noch im Geschmack vom Rindfleisch , es ist also zum „ Ekel "

gar keine Veranlassung . Es käme nun noch darauf an , weitere

Vergleiche zwischen den beiden Fleischarten zu ziehen , die freilich ,

Von Angesicht zu Angesicht standen sie einander gegen -
über und blicktm sich in ' « Auge , das Weib aufgeregt und

stolz , der Mann todtenblaß . „ Sie haben mich also getäuscht
— wie ich Tausendschön, " stöhnte er , „ Sie haben mit meinem

treuem Herzen Ihr Spiel getrieben , wie ich mit dem ihrigen .
Nun ! " — er kehrte sich ab und bedeckte da » Gesicht mit

den Händen — „ich bin gerecht bestraft ! "

Sie legte ihre weiche , weiße Hand auf seinen Arm und

blickte ihm mit einem Lächeln , wie da « „ Margarethens " in »

Gesicht , die stolze gebieterische Miene war verschwunden —

sie war jetzt so zart , flehend , zärtlich , wie es nur „ Tausend¬

schön " hätte sein können .

„ Nein ! " sagte sie, „ich habe nicht gescherzt oder getäuscht ,
denn ich liebe Sie , Cyrill ! Nein ! — denn er wollte sie «in

seine Arme schließen — „nicht , bis Sie frei sind . Sie ge¬

hören noch Tansendschön an , wenn sie mich nicht an sie
abtritt . Ich halte es für null und nichtig , daß sie Ihnen

Ihre Freiheit zurückgab — was konnte ihr Stolz weniger
thun ? Sie ist heute nicht mehr das junge , einfache Mäd -

chen , das Sie gewonnen haben ; man nennt sie schön —

sie hat emsig studirt , um Ihrer würdig zu sein , und besitzt
ein bedeutendes Vermögen , da « ihr ihre Tante hinterlassen
hat . Sie ist nicht mehr das einfache Mädchen , das Sic

verstoßen haben , sondern ein stolzes Weib , Cyrill . Aber

der Stolz konnte ihre Liebe nicht heilen ; sie grämte sich
um Ihretwillen , und ich habe gelobt , daß ich Sie

ihr zurückbringen will . Lassen Sie mich mein

Wort halten . Kehren Sie mit mir in das

Haus Ihrer Mutter zurück , zu „ Tausendschön "
und lassen Sie sie über unser Schicksal entscheiden . "

Aber er zögerte . „ Wenn sie mich für gebunden er -

achten sollte ? " sagte er , „ und ich liebe Sie ! " Sie lächelte
seltsam. Sie ist zu stolz , um Sie gegen Ihren Willen zu

halten, " sagte sie. „ Wollen Sie kommen ? " — „Ueberall
hin , wohin Sie mich führen ! " erwiderte er leidenschaftlich .
Sie reichte ihm die Hand und sagte ruhig : „ Ich werde Sre

zu Ihrem Glücke führen . "

was Nährwerth und Verwendbarkeit betrifft , nicht überall zu
Gunsten des Roßfleisches ausfallen werden .

Ich mag diesen Aufsatz nicht länger machen , halte die Frage
aber doch für so wichtig , um fie weiter zu besprechen , werde also
mindestens noch einen Aufsatz daran wenden müssen .

Die Sache scheint mir um dieserhalb von Wichtigkeit , weil
das Pferd - fleisch jedenfalls viel besser ist als gar kein Fleisch .
Wenn es icke gelingen sollte , das Pferdefleisch vom Rährmittel «
markt hinweg zu graulen , wäre eine Preissteigerung des Rind¬
fleisches unvermeidlich , die noch größeren Kreisen der Arbeiter
die Fleischnahrung entziehen würde . Es ist die Sachlage ge -
rade so, wie bei der Kunstbutter . Dieselbe kann in vielen
Stellen die Naturbutter ohne Zweifel vollkommen ersetzen , wenn
auch nicht gerade als „Tafelbutter " , um fie auf Brot zu streichen .
Tritt dieser Ersatz an der richtigen Stelle ein , so ist ein Billiger -
werden der „ Tafelbutter " die nothwendige Folge . Deshalb ist
das „ Margarine - Gesetz " nur im Interesse der Buttererzeuger
erlassen , wie man jetzt den Ekel gegen das Pferdefleisch nur im
Jntereffe der Rindviehzüchter pflegt und die Pferdeschlächtereien
beschränken will . Aus diesen volkswirthschattlichen sehr misten
Gründen hatte ich es für angebracht , die Sache in einem für
Arbeiter geschriebenen Blatte auch ernst und eingehend zu er «
öitern . Ich glaube , der Leserkreis dieses Blattes wird damit
einverstanden sein . Kämpfen gegen Voruttheile , wo man fie
auch trifft , das ist die Aufgabe jeder Arbeiterpresse .

( „ Vereinsblatt . " )

Kommunale » .
Ktadtuerordneten - Uersammlnng .

Außerordentliche Sitzung vom Dien st ag ,
den 14. August 1888 .

Der Stadtverordneten « Vorsteher , Stadtv . Dr . Stryck ,
eröffnet die Sitzung um 5 % Uhr . Einziger Gegenstand der
Tagesordnung ist die Vorlage über die gegen die Richtigkeit der
Gemeindewählerliste , bezw . gegen die Streichung der Namen
von Wählern in derselben erhobenen Einwendungen . Bericht -
erstatter des Ausschuffes ist der Stadtv . Meyer u : 15 Per¬
sonen haben rechtzeitig gegen die Richtigkeit der Gemeinde «
Wählerliste Einspruch erboben . Der in dem Verzeichniß unter
Nr . 1 Genannte beantragt seine nachträgliche Eintragung in
die Gemeindewählerliste , die unter Nr . 2 bis 15 aufaefühtten
Personen erheben dagegen Widerspruch , daß nach der ihnen zu -
gegangenen Mittheilung des Magistrats ihre Namen in der
Gemeindewählerliste gestrichen werden sollen . Die bezüglichen
Eingaben hat der Magistrat der Versammlung im Original zu -
gehen lassen .

a ) Zu 1 des Verzeichnisses . Der vereidete Waaren « und
Produttenmaller Wilhelm Adolf Morris , Königgrätzerstraße 27
wohnhaft , ist nach der Mittheilung des Magistrats um deshalb
nicht in die Wählerliste eingetragen worden , well er während
der Zeit vom 15 November 1886 bis 19. September 1887 poli¬
zeilich nach Schöneberg abgemeldet gewesen ist und bei der Auf »
stellung der Liste noch kein volles Jahr wieder in Berlin wohnhaft
gewesen sein soll . Hiergegen führt der p. Morris durch seinen
Sachwalter , Justizrath Lesse , unter Ueberreichuna der betreffen -
den Steuer - und Miethsquittungen sowie des MiethsverirageS
aus , daß er , wenngleich er fich vorübergehend zur Kur in
Schöneberg aufgehalten , während der gedachten Zeit seinen
Wohnfitz in Berlin nicht aufgegeben , sondern beibebalten habe ,
wie denn auch alle Steuern , sowohl Staats - als Kommunal -
steuern , insbesondere auch die Mietbssteuern von ihm in Berlin
bezahlt worden seien . Er sei demnach zur Ausübung des Kom »
munalwahlrechts in Berlin gesetzlich berechtigt und sein Name
müsse nachttäglich in die Gemeindewählerliste eingetragen wer »
den . Der Ausschuß hat auf Grund der beigebrachten Beweis -
mittel für thatsächlich nachgewiesen erachtet , daß der p. Morris
in der oben angegebenen Zeit seinen Wohnfitz in
Berlin nicht aufgegeben , sondern beibehalten hat und
wird demgemäß seine nachträgliche Eintragung in die
Gemeindewählerliste vorgeschlagen .

b) Zu Nr . 2 bis 11 des Verzeichnisses . Nach der Anficht
des Magistrats haben die unter Nr 2 bis 11 aufgeführten Per -
sonen eine Armenunterstützung aus öffentlichen
Mitteln insofern empfangen , als dieselben nach den dem
Wahlbureau nach Aufstellung der Wählerliste zugegangenen An -
zeigen der Kalkulatur der A r m e n - D i r e k t i o n im Monat
Juni d. I . theils selbst , theils Angehörige derselben ( Ehefrau
und Kinder ) auf Kosten der Kommune krankheitshalber

Die Reise war kurz und niemand sprach viel auf dem
Wege ; aber beide waren voll Gedanken , wa « für ein Re -
sultat die bevorstehende Zusammenkunft haben würde . In « -
besondere zerbrach sich Cyrill den Kopf , waS der eigentliche
Beweggrund seiner schönen Gefährtin sein könne , und in
seinem Innern fühlte er die drückende Pein de « Zweifels und
der Reue — des Zweifels , ob „Tausendschön " stark genug
sein würde , um den Stolz über die Liebe siegen zu lassen ,
oder ob die Leidenschaft bei ihr zu gewaltig sein würde —
und der Reue wegen der Rolle , die er gegen sie gespielt
hatte und die ein gefährliches Gefühl des Mitleids gegen
daS Weib in seiner Brust erweckte , da « er so kalt behandelte
und daS ihn so wahrhaft geliebt hatte .

Auf Aura ' « Gesicht dagegen lag ein halb heiterer , halb
erwartungsvoller Ausdruck , welcher Cyrill ' « Verlegenheit ver -
mehrte , wenn er dann und wann einen raschen Blick in ihre
klaren Augen warf . Endlich erreichten sie den Ort ihrer Be -
stimmung , und die Abendsonne badete die Landschaft in
purpurrothem Glanz , al « sie am Thore deS Hause « vorfuhren .
Wie bekannt war ihnen die Szene ! „ Da « scheinen mir gerade
dieselben Wiesen Tausendschönchen zu sein , die ich vor
Jahren köpfte, " sagte Cyrill , und dann kam ihm eine andere
Errnnerung und er brach seufzend seine Rede ab . Frau
Danton kam ihnen entgegengelaufen und schloß ihren lange
verlorenen Liebling in die Arme .

„ Willkommen daheim , mein Sohn ! " rief sie, und dann
zu Miß Raymond gewendet : „ Und auch Tausendschön k
Ihr beide mitsammen ! So ist eS Ihnen also gelungen ,
treue » Herz , und Sie haben ihn zurückgewonnen ? "

Cyrill stieß einen plötzlichen Schrei aus . „ Tausend »
schön ! " rief er . „ Sre sind Tausendschön ! " — und rasch war
ihm alles klar . Er wandte sich um und schloß sie an sein
Herz . „ Verzeihen Sie mir ! Verzeihen Sie , meine treue
Liebe ! Ich kenne Sie jetzt — so verändert und doch die »
selbe ; mein Kousinchen , Aura Raymond Vane , mein liebes .
füßes Taufendschönchen ! "



n h ile s i g e Krankenhäuser aukqenommen worden find .
Der Magistrat vertritt demgemäß die Meinung , daß diese Per -

sonen auf Grund des § 5 Nr . 2 der städteordnuna in der

Gemeindewäblerliste zu streichen seien und er hat diese seine

Abstcht den Betreffenden mitgetdeilt . Dieselben protestiren hier -

gegen , indem ste zum Theil bestreiten , daß fie überhaupt eine

öffentliche Armenunterstützung erhalten beziehungsweise daß die

Autnabme in eine Krankenanstalt einer öffentlichen Armen -

Unterstützung gleich zu achten ist . ein anderer Theil führt an ,

daß ihnen zur Abtragung der Kurkostenschuld vom Magistrat

Abschlagszahlungen bewilligt worden seien beziehungsweise

daß fie die aufgelaufenen Kurkosten durch Theilzahlungen decken

wollen . Der Ausschuß war der Meinung , daß in den vor -

liegenden Fällen eine Armenunterstützung , welche den

Verlust des Wahlrechts zur Folge habe , nicht angenommen
werden könne . Wie unbestritten feststehe , habe der Magistrat

zur Abtragung der Kurkosten Theilzahlungen bewilligt und es

ist in einem Falle deretts eine Abschlagszahlung geleistet worden .

Die Krankenunterstützungen find demgemäß als Vorschüsse und

zwar so lange anzusehen , bis durch fruchtlose Vollstreckung der

Mobiliar - Exekution das Unvermögen zur Erstattung derselben

nachgewiesen wird . Der Ausschuß empfiehlt unter diesen Um -

ständen , die in der Nachweisung unter Nr . 2 —11 aufgeführten
Personen in der Gemeindewöhlerliste «u belassen .

c) Zu 12 des Verzeichnisses .
Der Ardeiter Karl Henkel , Alte Schönhauserstt . 10 wohn¬

haft , hat nach der Mittheilung der Kalkulatur der Armen -

direktion vom I . Juli 1838 ab eine laufende Armenunterstützung

erhalten . Derselbe gicbt dies in seiner Eingabe als richtig

zu , bittet aber gleichwohl um seine Belassung in der Wähler -

liste , da er die Unterstützung zu erstatten gedenkt , sobald fich

seine Vermögensverhältniffe gebessert haben sollten . Diesem An -

trage konnte nicht entsprochen werden . Die Gewährung einer

laufenden Armenunterstützung aus öffentlichen Mitteln hat nach

§ 5 Nr . 2 der Städteorvnung den Verlust des Wahlrechts nach

Meinung des Ausschusses zur Folge , der Name des Ar -

deiters Henkel ist deshalb in der Gemeindewählerliste zu

streichen.� � � � und 15 des Verzeichnisses .
Nach der Mittheilung der städtischen Steuer - Deputation

find die in dem Verzeichnisse unter 13 —15 aufgeführten Per¬

sonen infolge Reklamation gegen die Steueroerwaltung zur

ersten Klassensteuerstufe ermaßigt worden . Infolge dessen

beabsichtigt der Magistrat , die Streichung der Betreffenden in

der Gemeindewählerliste zu veranlassen , und hat ihnen von

dieser Abficht Kenntniß gegeben . Dieselben protestiren hier -

tegen ,
indem fie der Anficht find , daß ihnen nach wie vor das

Wahlrecht zustehe und die stattgefundene Ermäßigung der

Steuer hierauf keinen Einfluß ausübe . Der unter Nr . 15 auf¬

geführte Ardeiter Mignat hat fich gleichzeitig behufs Er -

hallung seines Kommunalwahlrechts bereit erllärt , die Ge -

meinde - Einkommensteuer eventuell nach dem

Satze der zweiten Steuer st ufe zu zahlen . Nach
8 5 Nr . 4 ä der Städteordnung in Verbindung mit Z 9ä des

Gesetzes vom 25 . Mai 1873 , betreffend die Abänderung des Ge -

seyes vom 1. Mai 18 1 über die Klassen - und Einkommensteuer

ist das Stimm - und Wahlrecht in Gemeindeangelegenheiten an

die Bedingung geknüpft , daß der Betreffende zu einem Klaffen -

steuerbetraze von 6 M. ( 2. Steucrstufe ) veranlagt worden ist .

Das Gefly , detreffend die Aushebung der beiden untersten

Klaffensteuerstufen vom 26 . März 1883 hat hieran nichts ge-
ändert . Durch die Herabsetzung der Steuer der unter Nr . 13

bis 15 gedachten Personen auf die 1. Klassensteuerstufe ( welche
einem Steuersatze von 3 M. entspricht ) haben dieselben das

Gemeindewahlrecht verloren und es find demgemäß ihre Namen

in der Gemeindewäblerliste zu streichen . Das Erbieten des

p. Mignat , die Steuern nach der zweiten Steuerstufe zahlen

zu wollen , kann hieran nichts ändern .
Der Ausichuh empfiehlt demgemäß einstimmig :

3.

Dem Antrage des vereideten Waaren - und Produkten -
Dlaklers Moiris ( Nr . l des Verzeichnisses ) auf nach »

tägliche Eintragung in d. e Gemeindewählerliste ist

stattzugeben ,
die in dem Verzeichniß unter Nr . 2 bis 11 aufge¬

führten Personen , welche in der Gemeindewählerliste ein -

geüagen stehen , nach der Aoficht des Magistrats aber

festlichen
werden sollen , find in der Liste zu de

der in dem Verzeichniß unter Nr . 12 aufgeführte
Arbeirer Henkel ist in der Gemeindewählerliste zu
streichen .

4. Ebenso find die in dem Verzeichniß unter Nr . 13, 14

und 15 aufgeführten Personen in der Gemeinde -

Wählerliste zu streichen .
Die Versammlung stimmt debattelos den einzelnen Antragen

des Au- schuffes zu.
Damit ist die Tagesordnung erschöpft .
Schluß : Nach 5t Uhr .
A « jjlprmächtnifi ' en , Geschenke « etc . find im Monat

Juli er . der der Hau tstcfiungekasse des Magistrats eingegangen
33 172,60 M. Darunter 44955 M. Kolleltengelder und

616,80 M. aus schiedsmänniichcn Vergleichen und Zesfionen rc .

An dem ftädiisu - e » Fleischlchauamte auf dem Zentral -

Schlachrhofe find im Monat Julr er . 32 833 Schweine auf
Trichinen untersucht und darunter 23 trichinöse und 153 finnige
ermrtielr worden , welche als zur menschlichen Nahrung unge¬
nügend verworfen worden find .

Lokales .
Dauernde KteUnng . Das Zeitungswesen hat fich zu

einem großartigen Vermittelungs - Institute herausgebilvet und
namentlred ist es die Nrrwittelung von Arbeit , welche in großem
Maßslabe durch He Zeitung geschieht . Wer Arbeit sucht , noch
mehr aber , wer Arbeiter sucht , läßt eine diesbezügliche Anzeige
in eine oder mehrere Zettungen einrücken und für die größt -
möglichste Verbreitung des Gesuches ist gesorgt . Bei Anzeigen
letzierer Art , in denen Arbeitskräfte gesucht werden , finden fich
nicht selten »wei ziemlich verhängnißvoll - - Worte und diese lauten :
Dauernde Sleilung ! In der heutigen Zeit der vielfachen Krisen
und Arbeiislvstgkeit ist es nur zu erilärlich , daß seitens der
Arbeit oder Beschäftigung Suchenden auf eine „ dauerndeStellung "
ein großes Gewicht gel gt wird und cinerjolchen selbst vor einer

anderen , größere Vorrheile verbeißenden Stellung oder Arbeits -

gelegenhert der Vorzua gegeben w rd , weil ste ja „ dauernd " ist .
Ueber die rechiliche Bedeutung einer derartigen Verficherüng ,
wie „ dauernde Stellung " , herrscht in weilen Kreisen noch große
Unklarbert . Die meisten derjenigen , welche eine „ dauernde
St - llang " antreten , thun dies in der Erwartung und Ueberzeu -

gung , wenn auch nicht für Lebenszeit , so doch für eine Reihe von

Jahren gesickert zu sein . Und doch ist dies nur ein leerer Wahn , der

oft genug oerhängnißvoll für den Betreffenden werden kann .

Der so häufig gebrauchte Ausdruck „ dauernde Stellung " hat

trotz seiner ans » einenden Unzweideutigteit rechtlich gar keinen

Werth . Es lassen fich daraus keinerlei Ansprüche begründen ,
welche auf die Zeitdauer eines Arbeilsverbältniffes Bezug haben ,

und sogar selbst dann nicht , wenn ausdrücklich und mit dem

Hinweis auf die sonst entstehenden Nacbtheile eine „ dauernde

Stellung " als Bedingung aufgestellt worden ist . Recht lehrreich

in dreser Beziehung find die von Heim W. Beielstein jr . in der

Baden ' schen Gewerdezeitung " mitgerbeilten Thalsachcn , welche

wir zur Klarstellung der rechtlichen B deuwng der „ dauernd - n

Stellung " nach der „ D. G. Z. " bier solg - n lassen . Infolge

einer Anzeige und auf Grund brieflicher Abmachung hatte eine

Frrma der Gas - und Wafferleituvgsbranche einen Vorarbeiter

engagirt . welcher zirka 100 Meilen ei tfernt von dem Wohnott

der Frrma in Stellung war . Der Vorarbetter hatte folgendes

zur Bedingung gemacht : „ Vor allem müßte die Stellung
dauernd sein und er mache in dieser Beziehung dar -

auf aufmerksam , daß er Familie habe und daß
er mit Annahme des Angebots mit der bis dahin
inne gehabten ficheren Stellung völlig abbreche . " Die

Stellung wurde angetreten , doch ergaben fich sofott arge Diffe -
renzen . Der Mann wurde nicht als Vorarbeiter beschäftigt , und
nach einiger Zeit fruchtloser Reklamationen bei den im Filial »
Geschäft selten anwesenden Prinzipalen kam es zum Bruch . Die

Firma kündigte und setzte eine dreimonatliche Kündigungsfrist
an , ließ aber in der Beschäftigung des Angestellten kerne Acn -

derung eintreten . Darauf strengte der fich schwer getäuscht
sehende eine Klage an und verlangte Ersatz der sehr bedeuten -
den Reise - und Umzugskosten , der Kosten für das Aufsuchen
einer neuen Stellung und Entschädigung für vierwöchentliche
Arbeitslvstgkeit . In der Gewerbegenckts Verhandlung fragte
der Vorfitzende den Kläger : „ Was verstehen Sie unter „ dauernde
Stellung " ? — Die Antwort enthält die Klagebegründung , wes -
bald wir den bttr . Passus hier wörtlich folgen lassen : „ . . . Unter
„ dauernder Stellung " ist zunächst immerwährende Arbeits -

gelegenheit im sinne des vr tragsmäßigen Arbeitsverhältnisses

zu verstehen ( d. h. die verklagte Firma kann mit den Angestellten
wechseln , kann auch die Stellung unbesetzt lassen , die Stellung
muß aber immer vorhanden sein , sodaß fie durch eine geeignete
Person , vorbehaltlich des Eintritts höherer Gewalt , immer¬
während besetzt bleiben kann ) dann aber bedeutet die Zusage
einer „ dauemden Stellung " im vorliegenden Falle mindestens
eine so lange Dauer des Arbeitsverhältnisses , daß der Arbeits -

verdienst während dieser Zeit für die aufgewendeten Kosten zur
Erlangung der Stelle Entschädigung bietet . ( Wenn die ver -

klagte Firma die Umzugskosten von vornherein bezahlt hätte ,
so würde ste, im Falle Kläger für die Stellung untauglich ge -
wesen wäre , genau ebenso geschädigt gewesen sein , wie dieser es

jetzt ist . ) Dreser Anficht trat das Gewerbegericht nickt bei , es

sprach vielmehr in seinem Erkenntriß aus . „ daß eine dreimonat -

liche Kündigung nach einer mehrmonatiichen Beschäftigung in

Ermangelung einer besonderen Vereinbarung dem Begriffe
„ dauernde Beschäftigung " entspreche . " Die Sache kam aus an -
deren Gründen in zweiter Instanz vor das Landgencht . ( Die

verklagte Firma hatte behauptet , fie habe den Arbeitsvertrag
vollständig erfüllt . Das Gewerbegericht schloß fich dieser Be -

hauptung an und kam dabei zu dem sonderbaren Erkenntniß ,
ein Monteur für Wasserleitung sei gleichbedeutend mit Vor -

arbetter . ) Das Landgericht fühtte in Bezug auf die

Zusage der „ dauernden Beschäftigung " folgendes aus : „ Der
Kläger mußte wissen , daß ein Geschäft von der Bedeutung
der verklagten Firma bezüglich der Zahl der einzustellenden
Arbeiter und der Dauer ihrer Engagements selber von der

Fortdauer und der Zahl der Bestellungen abhängig ist , er somit
nicht mit Sicherheit darauf rechnen konnte , auf Jahre hinaus
bei der Beklagten als Vorarbeiter beschäftigt zu werden . Wenn

Kläger bei Eingebung des Dienstverhältnisses auf eine längere
Dauer seiner Beschäftigung rechnete , so war es seine Sache ,
diese Zeitdauer zu piäzifiren . " — Der Kläger hatte vor dem

Landgericht , um seine Anfechtung des Urtheils erster Instanz in

Bezug auf den in Rede stehenden Punkt zu unterstützen , eine

größere Anzahl von Anzeigen vorgelegt , in denen „ dauernde
Stellung " zugefickert wurde . Ebenso standen ihm mehrere Bnefe

zur Verfügung , in denen derselbe Ausdruck als Vorzug der
dann angebotenen Stellungen gebraucht worden war . Er wies

an der Hand dieses Materials auf die allgemeine , als Geschäfts -
gebrauch zu betrachendc Anwendung des Ausdrucks hin , der
doch irgend eine rechtlich feststellbare Verpflichtung in fich
schließe . Außerdem führte der Rechtsanwalt des Klägers an ,
daß das Verfehlen der beklagten Firma keine Vettragserfüllur . g
im Sinne des Gesetzes sei. Alles dieses hatte leinen
Erfolg . Das Erkenntniß des Landgerichts sprach viel -
mehr aus , daß auch nicht einmal eine dauernde Arbeits -

gelegenheit vorhanden zu sein braucht und entbindet sogar den -

jenigen , der eine „ dauernde Stellung " verspricht , vollständig von
der Verantwottlichkeit , ob er seine Zusage auch halten kann , legt
vielmehr diese Verantwortlichkeit dem Ermessen desjenigen auf ,
welcher aus dieser Zusage einen rechtlichen Anspruch geltend
machen will . Es ergiedt fich also für den Stellungsuchenden
und eber so auck sür den Ardeitgeber — denn beide Theile können

infolge falscher Voraussetzungen bei solchen Anlässen in arge Ver -

legenheit gerathen — als einziger Ausweg die genaue Feststellung
einer Zeitdauer und überhaupt wohl die Ausfertigung eines Kon -
traktes in aller Form . Dann erst erhält der Begriff „ dauernde
Stellung " eine greifbare Gestall . Ohne solche vorhergegangene
oder nachträgliche Präzifirung verpflichtet der Ausdruck zu nichts
wetter , als zur gesetzmäßigen Kündigungsfrist . Denn es ist leicht
einzusehen , daß für die vorerwähnten Entscheidungen nicht die

gerade hier auf drei Monate angesetzte Dauer der Kündigungs -
frist , sondern überhaupt die Einschaltung einer ausreichenden
Kündigungstrist maßgebend war .

| ( «| tre Uhrvrrgleichnnge » und die dabei vorkommen -
den J . rungen macht die „Dtsch . Ubrm . Ztg . " aus einem von
dem Geheimen Regierungsrath Prof . Dr . Förster , Direktor der

>»- yy\ vf a sty» ( R. f r» awa»*Berliner Sternwarte , im Berliner Uhrmacherverein gehaltenen
Vortrage ausführliche Mittheilungen , denen nachstehend , s cnt <
nommen ist : Es ist der Astronomie im Verein mit der Mathe -
matik gelungen , gewisse Regeln zu crfinnen und zu erproben ,
nach denen man wenigstens im Ganzen und Großen bei allen
mit Maßbestimmungen verbundenen Wahrnehmungen fich von
gen trübenden Wirkungen vieler menschlicher Irrungen mehr und
mehr unabhängig machen kann . Insbesondere gilt dies auch von
den sogenannten „persönlichen Fehlern " , welche gerade im Ge -
biete der feineren Zettmeffung und Zeitverglcichung eine sehr
wesentl che Bedeutung haben und welche unter anderem davon
herrühren , daß bei verschiedenen Personen die G. schwindigkett
und die Reihenfolge , in welcher die verschiedenen Sinneswahr -
nehmungen zum Bewußtsein kommen , recht erheblich von ein -
ander abweichen können . Zur Sicherung gegen solche, in man -
chen Fällen mehr als eine Halde Sekunde erreichenden persön -
liehen Unterschiede hat man in der Astronomie mannigfache Vor -

kehrungen erdacht und im allgemeinen bei den Normaluhren
mit Ettolg in Anwendung gebracht . Was die Vergleichung
der Sekundcn - Angaben der Normaluhr mit derjenigen des Sc -
kundenzeigers einer Taschenuhr betrifft , und zwar mit Ausschluß
einer größeren Genauigkeit als etwa bis auf die volle Sekunde ,
so kommen dabei zunächst erfahrungsgemäß Ablesungs - und Zäh¬
lungsfehler von ganzen Zehnem ober Fünfern der Sekunde in
Betracht , aber auch Irrungen von einem halben Umkreise , also
von mnden dreißig Sekunden . Das Entstehen eines Versehens
letzterer Art wird , wie es scheint , auch dadurch begünstigt , daß
bei manchen Taschenuhren der Knopf und Ring fich nicht bei
dei der Zwölf , sondern gegenüber bei der Sechs befindet , oder
daß sonstige Verschiedenheiten der bezüglichen Ein richtungen vor -
liegen . Die Gefahr von Ablesungs - oder Zählungsfehlern wird
dei solchen Vergleichunzen dadurch erhöht , daß die Äusmerk -
samkeit fich zwischen zwei Bewegungs - Erscheinungen zu
theilen hat , und daß bei der Vergleichung mit den Nor -
maluhren die Gehör ? - Wahmehmung ihrer Sekundenschläge ,
wodurch sonst die Ueberttagung der Zählung von einer
Uhr auf eine andere unterstützt wird , in Wezfall kommt ,
während andererseits das Zählen nack dem Hören der Schläge
der Taschenuhr dadurch sehr erschwert wird , daß diese
Schläge dei den meisten Taschenuhren in noch kleineren Jnter -
vallen als halben Sekunden aufeinander folgen . Um fich gegen
Ablesung ! - und Zäblungsfehler vorerwähnter Att zu fichern ,
thut man gut , die Vergleichung mindestens einmal und wo -
möglich in einer von der ersten Vergleichung etwas verschiedenen
Art des Verfahrens , und zwar am besten an einer gegenüber -
liegenden Stelle des Sekunden - Zifferdlattes zu wiederholen , so-
dann bei kleinen Unterschieden der beiden Ergebnisse den
Durchschnitt zu nehmen , bei größeren Unterschieven aber noch
erne dritte Vergleichung hinzuzufügen , aus deren Uedereinstim -
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mung mit einer der beiden ersten man dann die E, ; # - * *
entnimmt und so fort . Aued die Vergleichungen der �dlW
Minutenangaben der eigenen Uhr mit denjenigen der Non«�
uhr find erfahrungsmäßig mit Ablesunzsfeblem ähnW *
Art , und zwar am leichtesten bei ZeigerstRu . M
welche zwischen den ganzen Viettelstunden liegen , jj
svielsweise mit Adlesungsoerlehm von fünf Minuten , beb #
Bei den Ablesungen der Minutenangaben der NarrnAi # .. _ _ �
kommen außerdem diejenigen nicht unmerklichen Wricbiebu # i « W war tm
in Betracht , welche die anscheinende Stellung der Spitzt »iKeommen h.
Minutenzeigers gegen die Eintheilung des Zifferblattes an »mommen.
schiedenen Stellen des Umkreises dadurch erfährt , daß das AZMnstaltet , r
des Ablesenden fich im allgemeinen erheblich unter der man ir
des Zifferblattes und oft auch settlich von derselben definZa Mttlaufen fi
Viel erheblicher find dei den Vergleichungen einer Tastewbi Wie bet sp0
mit den Normaluhren diejenigen Unsicherheiten , welche aus Merie gefebn
Eintheilungsfehlern der Äinuten-Zifferblätter der TaschenuhlM» Ilhi � q
in Verbindung mit den Zentrimngsfehlern der Zeigerbewe # ��
zu dem in Minuten eingelheilten Umkreise entstehen können .
einer sehr großen Anzahl von Taschenuhren , selbst guter iP

lität , find Eintheilungsfehler und Erzentrizitätsfehler der Minute »
Zifferblätter bis zu 1 oder 2 Minuten vorhanden . Es P »
viele Taschenuhren , auch von guter Qualität , welche bei reg»

mäßig wiederkehrenden Vergleichungen von Tag zu Tage °»

auf wenige Sekunden übereinstimmende Gänge zeigen , vages »
innerhalb eines Tages , sei es infolge der Verschiedenheiten *
Temperatur und der Lage , denen fie am Tage und in ver M

ausg setzt sind , sei es wegen Unvollkommenheiten der P

erwähnten Att , um ganze Zehner der Sekunde in ihren Anz #
derartig hin und her schwanken , daß fie sehr wohl innciO�
einer ganzen oder halben Stunde , geschweige denn in ms?
stündigen Zeittäumen , von dem regelmäßigen , nach ihren
kleinen täglichen Durchschnittsabweichungen zu erwartenden
Irnife der Äuaaben um rnele ( Sefundmi kennen .

ein bei
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laufe der Angaben um viele Sekunden abweichen können .
diese Unvollkommenheiten der Vergleichungsmittel , mir welchen »�
oft in bester Meinung und größtem Vettrauen die WormflWj
zu kontroliren glaubt , werden sofort zur Eischeinung kam»?
wenn man die Vorsichtsmaßregel befolgt, zu ver ersten
ubr , mit welcher man die eigene Uhr verglichen hat , nach f
nicht zu langen Zeiträume zurückzukehren und alsdann e ?
neute Vergleichung vorzunehmen .

Urber die Konfiskation de « letzten sozial »�
kratischen Flugblattes werben in der Presse gar - , urgf
liche Nacklichten verbreitet . Es find im Ganzen 15 000 %
plare beschlagnahmt , und zwar wurde in der Wörther
ein Maurer , der in Begleitung von zwei anderen MönnertJ!
befand , von Kriminalbeamten angehalten . Diese Leute
ungefähr 8000 Exemplare bei fich. Der Rest von 7000
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zur üolen ' Gewohnheit geworden ist , veröffentlichen die „ VW - L . .
für Gesundheitspflege " . Wie berechtigt eine solche Mah� n " gangen
ist . lehren verschiedene Todesfälle , die innerhalb der JM durch
Wochen durch Genuß von Kirschen sammt den Steinen � Wimm stel
sacht worden sind . Wer Kirschen sammt den Sternen M ait ?1' beiden
dem Wahne , das sei gesund , spielt mit seiner Gesundkeit !
entrinnen der Gefahr der Darmentzündung , der Hundertste
muß die schlimmen Folgen tragen . — Eine weitere Warl
ergeht an diejenigen , welche im Freien , in Gärten , F-
u. f. w. zu arbeiten veranlaßt find . Es ist gefährlich , mit
noch so kleinen Verletzung an der Hand in d. r Erde beru�
arbeiten . Denn es ist nachgewiesen , daß in der Erde , besoiOT
in der gedüngten Gartenerde , Fäulniß erregenve Pilze ( Balte '
in großer Menge enthalten find , wttche , in eine Wunde geb .
Blutvergiftung und andere Krankkeiten verursachen lönne ? M,

Da » Klauwerden der Milch . Im 2 Band
therlungen des Reicksgesundheitsamtes bat Dr . Ferd
jetzt eine Reihe von Untersuchungen veröffentlicht , die ß *
das Blauwerden der Milck beziehen . Daß die Ursache
ein Mikroorganismus , ein Spaltpilz ist , wurde schon vor IW ' - J
Zeit auf Grund einer Reihe von Forschungen festgestellt .
Liüppe hat seine Untersuchungen deshalb darauf gerichtet ,
Fragen über die Bedingungen , unter welchen die Mil «
Blaufärbung annimmt , zu lösen und die genauere Kenntnm
bl . färbenden Pilzes möglichst zu fördern . Dieser Pilz . .
terium syncyaunm , von Dr . Huppe in Reinkulturen nach
Dr . R. Koch ' schen Methode gezücktet , erscheint in Form ävK
kleiner städckenartiger Gebilde , die eine Länge von ein - bis K
tausendstel Millimeter haben , und vermehrt fich durch

her mnrbfpr . hk' tt imh htirÄ Änrtrpnbil� h

_ _ _ _ _oo�i Qi Der
fochtet Milch graublaue dL intensiv himmelblaue Flecke
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zurufen . Säuert die Milch und scheidet fich infolge # 5 ; Ar
Käsestoff aus , so nehmen auch schließlich die unteren Ich
derselben die blaue Farbe an . Im übrigen hat unser Pilz wü « � ,
Sauerwerven der Milch nichts zu thun . Diese Veränderung m j V ®tLn r
der Anwesenheit eines anderen , meist in der Luft voeha»� js, �usta. - - - - --l* 1*1 vCl -s�UIl Uv&y � cf/tV >11 y. 2T
Pilzes , des Milchsäurebaoillus , ablängrg . Führt man deejs� fyj ' ahalb

färbenden Pilze in sog . sterillfirte Milch , also in M leb , "JfJ« iW, °urch
durch ein halb - bis zweistündiges Erhitzen in stlömes® t A der CS

Wafferdampf an 100 Gr . C. absolut pilzfrei gemacht wurdv �
bilden fich zunächst nur graue Flecken . Erst

" ■

ganze im Glase befindliche Milch schiefergrauWWW �
# CS # #

blau . Diese Milch wird nie sauer , well eben die Mu * I® n »ei

baoillen durch das vorhergegangene St . ttlifiren abgetödtel
von der Milch ferngehalten werden ; fie gerinnt daher � t «*Jbu

sondern bleibt flüssig und wird alkalisch . Wie die Blaufa� »
der Milch durch diesen niederen Organismus hervorgerufen � iii�lWnfc
so verhält es sich auch mit anderen Veränderungen , welchr �
Milch zum Leidwesen der Hausfrauen nur zu oft befallen - »A 3», : '
wird das Sauerwerden durch den schon genannten Bayy
hervorgerufen . Ebenso ist das Auftreten rother Flecke, dann - ---

Gelbwerden , das Schleimigwerden der Milch an solche A'

Organismen geknüpft . Hüppe ' s Untersuchungen haben nrw «
einen bedeutenden wissenschaftlichen sondern auch ew

praktischen Werth , weil bei der zunehmenden Kenntrrfj ) ***

steckungserreger auch die Mittel fich ergeben werden , dieselbe
bekämpfen und unschädlich zu machen . , - af

Laternen für die Miettzsb - ote . Angefichts W
lieh stattgehabten Ungiücks auf der Oberspree , bei wA ® , #
Dampfer zwei Boote überrannte , dürfte es wobl am
unsere Behörden auf eine Verordnung aufmerksam zu
dmch deren Erlaß ähnlichen Unglücksfällen vorgebeugt
würde . Wir meinen die Verordnung , daß die Boote n" ' | (f'
Laterne zu versehen find . Wenn am festen Lande bei
der Dunkelheit auch der kleinste Handwagen mit einer jf
versehen sein muß , warum soll nicht ein gleicher Befedl

> Tel ,

Nack
9 00!

E-

nicht minder belebten Wasserstraßen Gellung haben . Dtt
fühiung einer solchen Verordnung kann um so
Schwierigkeiten bieten , als doch der allergrößte Theil der
gMWhßhiWp UnS ArtttU "
Miethsboote find , deren Standplätze die Polizei gaitt . Ä
kennt . Würde zudem die Bestimmung getroffen , daß
Vermrether allem , sondern auch der Mitther der
Strafe genommen wird , wenn er ohne Licht das Wasser ?
so würde Abends niemand ein Boot besteigen , welche ». niemand ein Boot besteigen ,
mit ttner Laterne versehen wäre . Also gleiches Recht
und Waffer und demnach für das letztere die gleiche
auch sein kleinstes Fahrzeug zu beleuchten .

Der Fachverein der Knchbinder und K
Berufsgenossen veranstaltete am Sonntag den 12. Aug ® � »

ttne Dampferpartie nach dem Restamant „Seglcrschlotz ®
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Um alle Theilnehmer befördern zu können , hatte
drei Dampfer gemiethet , woson der erste um

«I , BrSn Alfen und die beiden anderen um 8 % Uhr
r1 ' « Jrnowiydrücke unter voller Mustk abdampften . An -

vas Wetter sehr trübe , aber auf der Oderspree an -
fJw , kam die Sonne mm Vorschein und ein jeder wurde
uV # und vergnügt . Nachdem der Dampfer unter Salut -

: iT ™ an der Landungsbrücke des „ Seglerschlößcken " ange -
ri�nd " L 5 ® und alle Tdeilnehmcr in dem schattigen Garten Platz

«m S? mmen hatten , wurde unter Konzertmustk das Frühstück ein -

�trs an Hunnen Nach dieser Zeit wurde ein Preiskegeln für Damen
# da « - . �ltaltet, woran sich sämmlliche Damen betbeiligten . Später
r v " VW m man in den Wald , um dort einige Gcscllschafisspielc ,

denn MIaufen für Herren rc. zu veranstalten . Während dieser Zeit

fw hi ■ Vorstand sich bemübt , die Gewinne für die Scherz -
. che al »,a� «aerie geschmackvoll auf der Tafel ausrustellen . Als nun gegen

kam , fand das
J . ame geschmackvoll auf der Tafel auszustellen .

dalchcnuo Uhr die Gesellschaft aus dem Waide zurück iuih , iuuu vua
gerbcweMtz «Semein beliebte Kafteekochen statt . Während dieser Zeit wur -
können . � Ute Loose zur Scherzlotterie ausgegeben . Mancher nahm

tZ ? fcönen Gewinn als Andenken an die Partie mit nach
W« . Abends fand eine Illumination des Gartens und Tanz

|,, ,, , Endlich , es war eigentlich noch viel zu früh , ertönte um
zum ersten und geaenll Hör zu den anderen Dampfern

� Signal zur Abfahrt . Unter Salutschüssen und feenhafter
?»at >schxr Beleuchtung dampfte der Verein nach Berlin ab ,

« um e3 Uhr anlangte .
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nach

jchc ssstirt . Dort mußte er sich einer körperlichen Unter -

„ . g unterziehen , die jedoch nicht das Geringste ergab .
tz »«ldat »n,eb - n - ja . da » heiht lustig sei » ! Am

5jr«o«nl) wurde , dem „ Anz . f. d. Havell . " zufolge , ein
ö. Kompanie des 4. Garde Regiments z. F. auf
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Rückmarsch von den Schießständen bei Tegel

di " * Settoffjn und brach bewußtlos zusammen , ivurve

% Gacnisonlazareth befördert , wo er am Abend verstarb .
�JWann ist aus Schönederg und war als Reservist ein -

worden . Er lebte in sehr guten Verhältnissen .
' rtüglich der angeblich in der pa - >sch ' sche » Gi « -
sdiebstahtvsache erfolgten Verhaftung erfahren wir noch

Einzelheiten . Der Droschkenkutscher Kalkofcn in Pots -
bischer die Gauner durch den Grunewald nach Char -

�rg gefahren , ist bereits mehrmals über die Vorgänge
d der Fah - t polizeilich vernommen worden . Sein Fahr -

. �r rhn bekanntlich im Restaurant „ Zum Obelisk " in

, erwartete , erregte dort schon die Aufmerksamkeit des

f��°lrur Schröder , welcher auck den Kutscher darauf aufmerk .
daß er es dem Anschein nach mit einem Schwindler

habe . Der Kutscher hegte aber kein Mißtrauen , um so

w vf PiiwP *!a er die Fahrt mit l3 M 50 Pf . im Voraus bezahlt
iv Öic 1�. Kalkofen seinen Fah ' gast später auf ein gutes
lestens u

lzt- . aufmedsam machte , griff dieser in die Tasche und

. ü-n « ich mit der vollen Hand erfasse , dos sollen Sie

lerschl »� P , - Mit diesen Worten händigte er dem Kutscher eine
elen » m . % ooll Geld ein ; wie fich später herausstellte , waren es
: h,

'• Von Potsdam aus scheint indessen die telegraphische Mel -
he M # 3 ,<begangen zu sein , auf den Gauner , der in Beelitzhof bekannt -
' der le»' durch einen zweiten rotahaarigen Herrn , welcher stch
teinrn f1; u O�mm stellte , Gesellschaft bekommen hatte , zu fahnden , denn
leinen git?1' beiden Komplizen auf Bahnhof Halensee saßen , erschien
sundbeu ! ein G. nda . m, der die Beiden in Augenschein nahm ,
undcitste �M�wch nicht zur Verhaftung schritt . Dieselbe erfolgte erst in

"üü, nicht , wie ursprünglich berichtet worden , in Hunde -
durch einige Kriminalbeamte . Es gelang aber nur , den
Fahrgast festzunehmen , da der sich taubstumm Stellende

>-/ als er in Halensee den Gendarmen bemerkt hatte , das

�verlassen hatte . Der Verhaftete führte eine größere
Kassenscheine bei fich , die er in einen Bog n Zeitungs -

Auzewickelt hatte , welchen er sich erst im Restaurant „ zum
hatte geben lassen , wofür er zehn Pfennig unaufge -

Nlte und dadurch die Aufmerksamkeil des Wirthes er -
' ck ' irHbem die Verhaftung unter dem Verdachte des

�Diebstahls erfolgte , ist es mehr als wahrscheinlich ,

a» s E"ien anderen Dieb festgenommen hat . Es sind näm -
chiselhen Tage in Caputh bei Potsdam 2265 M. ge -

Urden, die zur Löschung einer Hypothek verwendet
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lz�, IrfCfPiL Vkdrahres waren geschmolzen und zu Kugeln umge
roher - rLfPs , �4 zerrissene Draht schnellte zurück und hing nach
Flecke BCSr . . . .

M

de » Klibe » in die Telrphonleitung
In den Morgenstunden des Sonntags enl -

"
Schlesien heftige Ge -

hat der Blitz
unweit Gründerg ,

- - - - - - -. . . . . nicht die Stan -
den Draht , etwa im Drittel der Spannweite zwi -

« langen und durchschlug den Draht . Die Enden

etwa bis zur vierten Telegraphenstange
An dex vierten Telegraphenstange in der

Nach Breslau zu zeigte sich deutlich , daß hier
Pilz Draht nach dem metallenen Anker über -

derung t' , Ken und in die Erde gefahren war . An der

vorhanv . � , lange ist nur eine scharfe flache Spur zu bemerken .
nan die r

A esyalb anzunehmen , daß eine Fernwirtung des Blitz -
M ich, iJv-rhinA den Draht nicht stattgefunden hat� Da dieMlKSSi
3 piiiÜ' J tthrfuL, J- 3 - bestimmtes über das Nichtvorhandensein

! Ks sss
8 fc i nf4 ? leicht- 5" Gewittern an anderen Stellen der Leitung ,

% feaÄ ' ÄÄ f »«Ä"ib3to tx

mLf 0w,t » » sind am 3. und 9. August wieder ge «

her g/0 - sind dies der bekannte Encke ' sche Komet ,

' che ov- ��atte am Kap wieder aufgefunden , und der

,i > �. L�t, welcher in Nizza zuerst wieder gesehen wurde .

�eitn �cses Jahres kein Komet erschienen ist und

? Ö{r Sternschnuppenfälle deren drei sich ein -

Wied - » allerdings zwei periodische — , so führt

keit i . /inmal zu der Annahme einer Zusammen -

Zlintc T�Ker Sternschnuppenschwärme mit Kometen .

� «0' ' °�° ' st bei einzelnen Kometen , so , . B. dem

| pb( n nn „ , n ®0n 1862 , dem Sternschnuppevschwarm der

Ejtti gt ?? ,1866 , dem ersten Kompeten des Jahres 1866

Tt . " » schnuppen der Leoniden desselben Jahres bereits

soteft
5n ' Ä

�die. �?�b»statt «ng. Nach statistischen Berichten der

kP " bis , ' fian des Berliner Vereins für Feuerbestattung ,
ijWn �1- . August 18S8 in Gotha 554 , in Italien 998 , in

Ä» » ? , ' In Schweden 39 , in England 16, in Frankreich 7,
1 Person eingeäschert . In Thärigkeit

. . . . . . .

II
.

äu SffT I.t,?n des Anhalter Bahnhofs ein Ab -

sten , daß vor Afahrt einer Leiche nach Gotha
ÄT '

ein Saal zu größeren Leichenfeierlichkeiten , wie dies bereits bei
der Leiche des unlängst verstorbenen Dr . Geiger geschehen , dem
Verein zur Verfügung gestellt wird .

Durch » ine « Gattenmord wurde am Montag früh die

Gegend der Fricdrichsbergerstraße in große Aufregung gebracht .
In dem Hause Nr . 25 dieser Straße dewohnt der Gärtner -
aehilfe Weber mit seiner Frau eine aus nur einer Stube de -
stehende Wohnung . Das erst seit 2 bis 3 Jahren verheirathete
Paar lebte jedoch nach Auskunft der Nachbarn keineswegs glück -
lich , oftmals hörte man Zank , Streit und Drohungen aus der
Wohnung . Am Sonntag Abend geriethen die Eheleute wieder
aneinander und der Mann schlug blindlings auf seine Frau
ein . Dieser , die ihrem Mann offenbar gewachsen war , gelang
es bald , sich loszuringen und ein naheliegendes Beil zu er -
greifen . Noch ehe ihr Weber in die Arme fallen konnte , hatte
sie bereits einen so wuchtigen Hieb auf seinen Schädel gerichtet ,
daß das Beil im Schädellnochen stecken blieb und darin noch
bei der Untersuchung vorgefunden wurde . — Weber stürzte
sofort bluiüderftrömt nieder und war nach wenigen Minuten
eine Leiche . Die Mörderin verließ am frühen Morgen die

Wohnung und begab fich zu ihrem Bruder , auf dessen Veran -

laffung sie fich dann freiwillig der Behörde stellte . Sie wurde

verhaftet und hat sogleich ein offenes Geständniß abgelegt , indem

sie den Ehemann als den Anfänger des Streites bezeichnete . —

Ein Berichterstatter meldet noch folgendes : Um 10 & Uhr be¬

findet fich die Leiche des ermordeten Weber noch in der Woh-
nung , und zwar in der Lage , wie sie am Vormittag befunden
wurde , das heißt auf dem Bauche liegend , mit dem Geficht nach
dem Fußboden . Die Straße war während des ganzen Abends

schwarz von Menschen , die auf das Erscheinen der Behörde und
des Obduttionswagens warteten ; mehrere Schutzleute waren

aufgeboten , um die Passage frei zu halten . Bis zur genannten
Stunde war die Staatsanwaltschaft noch nicht erschienen und
die Wirthsleute des Ermordeten machten energische Vorstellungen
um Entfernung der Leiche desselben . Ueder die Vorgeschichte
des Mordes wird folgendes erzählt . Die Weber ' schen Eheleute
hatten fich wider Willen geheirathet und waren niemals in de -

sonderem Einvernehmen gewesen . Sie dewohnten als After -
miethcr in dem Hause Friedrichsbergerstt . 25 bei dem Fahrik-
arbeiter , früheren Schuhmacher Schulze , auf dem Hofe eine

Treppe ein einziges Zimmer . Der Mann , ein Gärtnergehilfe ,
soll seine junge Frau vielfach vernachlässigt haben , ob -

gleich die Ehe erst kurze Zeit bestand . Am Sonntag
jedoch waren beide noch Arm in Arm ausgegangen und
ebenso zurückgekehrt , der Mann a erdings etwas ange -
heitert . So weit gehen die Erzählungen der Hausbewohner .
Die Frau hatte stch, nachdem sie die That begangen , zu ihrem
Bruder nach Friedrichsberg begeben und hatte fich dann der

Polizei auf Veranlassung des Bruders gestellt . Die Behörde
fand die Leiche des Mannes auf dem Bauche neben dem Bett

liegend , den Schädel durch einen mächtigen Bcilhieb gespalten ,
die Spitze des Beiles noch in der Diele steckend , so daß das
Beil erst entfernt werden mußte , um den Kopf frei zu machen .
Die Ermordung ist nach dem Leichenbefund zu urtheilen ohne
jede Gegenwehr geschehen . Zuerst ist ein Schlag mit dem Beil
auf die Stirn des Ermordeten erfolgt , der ihn augenscheinlich
betäubt hat , sodann wurden noch , wie die Wunden an der
rechten Backe beweisen , 3 oder 4 Hiebe mit der scharfen Kante
des Beiles auf den Kopf geführt und endlich that die Mörde -
rin noch den entscheidenden Schlag über den Hinterschädel , der
so tief ging , daß die Spitze des Beiles im Fußboden stecken
blieb . In der Zwischenzeit , zwischen 4 Uhr , der ungefähren
Stunde der Ermordung , und 6 Uhr , wo die Mörderin die
Wohnung verließ , hat sie noch einen längeren Brief an ihren
Vater gerichtet , in welchem fie unter einem Schwall religiöser
Phrasen : daß ihr Gott die Tdat eingegeben hätte rc. den Mord

zu rechtfertigen sucht . Der Brief wurde adresfitt im Zimmer
des Ehepaares gefunden . Von anderer Seite wird gemeldet ,
daß die Eheleute überhaupt scparirt waren und fich nur an dem
Abend vor dem Morde wieder vereinigt hatten . Die Nachkam
des Paares sollen so wenig von der ganzen That gemerkt haben ,
daß die Schulze ' schen Wirthsleute erst durch die Recherchen der
Polizei am Montag Nachmittag auf den Mord aufmerksam ge-
worden find und da erst die Leiche erblickt haben .

Weiter wird noch gemeldet , daß die Frau Weber gestem
vom Untersuchungsrichter vernommen worden ist und hier wie
bei ihrer polizeilichen Vernehmung ihre Blutthat mit all ihren
schrecklichen Einzelheiten unumwunden eingeräumt bat . Danach
ist dem Todtjchlage ein heftiger Wortwechsel der Eheleute vor -

aufgegangen , wie er in den zwei Jahren des Bestehens ihrer
übrigens kinderlosen Ehe an der Tagesordnung war . Der sonst
als sanft und ruhig geschilderte Gärtnergehilfe Weber soll nach
den Angaben seiner Ehefrau nur mangelhaft für die Wirth -
schaft gesorgt , stch auch dem Trunk ergeben haben . Die letztere
Behauptung wird von den Bekannten des W. als stark über -
trieben dargestellt ; soweit fie zutrifft , sollen Jähzorn und Zank «

sucht der Frau zum großen Theil die Schuld daran

tragen , daß W. zeitweise den häuslichen Aerger im Genuß
von Spirituosen zu vergessen suchte . Das Thema , fich von

einander scheiden zu lassen , wurde bei den häufig vorkommenden

Szenen wiederholt zwischen den Eheleuten erörtert . Bei dem in

der Nacht vom Sonntag zum Montag vorgekommenen Zwiste
will die Eheftau des Weber von diesem im höchsten Grade ge -

reizt und auch thätlich angegriffen worden sein ; zur Abwehr

habe fie zum Beile gegriffen und im Verlaufe der nun ent -

standenen Schlägerei ihrem Manne theils mit der stumpfen

Seite , theils mit der Schneide des Beiles so lange auf den

Kopf geschlagen , bis derselbe blutübelströmt zusammenbrach .

Nach vollbrachter Tdat habe fie den Leichnam auf das Bett

gelegt . mit einem Bettlaken zugedeckt und fich sodann unter

Aufgabe ihres ursprünglichen Planes , sich nunmehr selbst das

Leben zu nehmen , zu ihrem in der Münzstraße wohnenden

Bruder begeben , welcher , wie bereits mitgethM , den Todtschlag

zur Anzeige brachte . . . . . . . . _
Keldstmord auf dem Kahnhof Kelleone . Die De -

tonation eines Schusses , der aus den üerren - Retiraden drang ,

erschreckte gestern Mittag gegen 12 Uhr die Beamten und

Paffanten auf der Bahnstation Bellevue der Stadtdahn . Beim

Betreten der genannten Räumlichkeit fand man einen anscheinend

dem Arbeil . rstande angehörigen , etwa 40jährigen einfach aber

sauber gekleideten Mann , einen Revolver krampfhaft in der

rechten Hand haltend, in Todeszuckunaen vor . Der Unbekannte

halte fich einen chchuß in die lrnke Brust beigebracht und ver -

schied wenige Minuten darauf . In seinen Taschen befand fich

nichts , was Aufschluß über seine Person hätte geben können .

3 m Teltomer See ertrank beim Baden am Sonntag

ein Mann , welcher als der ii - teindrucker Julius Plessow , Kur -

fürstenstr . 70 wohnhaft , bezeichnet wird . In der Mittagstunde

wurde am Ufer des Sees von einem Knaben ein vollständiger

Herrenanzug gefunden . Am Montag ging bei der Polizeibe -

Hörde in Teltow ein Schreiben ein , worin „ zwei Freunde� des

Ertrunkenen anzeigten , daß fie mit dem Steindrucker Julius

Plessow gebadet hätten ; derselbe sei in den See hinausgeschwom -

men und dort untergegangen ; als er um Hilfe gerufen , seien

fie ängstlich geworden und davongelaufen . Am Mittwoch wurde

die Leiche des Verunglückten in dem See aufgefischt und ge -

landet . In den Sachen wurde nichts gefunden , nicht einmal

ein Portemonnaie , obgleich , wie festgestellt rst . der Todte am

Sonnabend 26 M. Lohn erhalten hat . Es l . egt anscheinend

Diebstahl m) , wegen dessen vre Untersuchung bereits emgelertet

ist . Gute Freunde müssen es gewesen sem . die davonlaufen .

schließungen statt . Ledendgeboren wurden 937 Kinder , darunter

101 außerehelich , todtgeboren waren 43 lNlt 9 außerehelichen .

Die Ledendgeborenen ssnd 34,0 , die Todtgeborenen 1,6 pro

Mille der Bevölkerung , die außerehelich Geborenen find bei den

Lebmdgeborenest 10,8 , bei den Todtgeborenen 20,9 pEt . Die
Zahl der gemeldeten Sterbefälle betrug 630 , die fich auf die
Wochentage wie folgt vertheilen : Sonntag 89 , Montag 103 ,
Dienstag 83 , Mittwoch 94 , Donnerstag 85 , Freitag 89 ,
Sonnabend 87. Von den Gestorbenen erlagen an Ma -
sem 16, Scharlach 4, Pocken 1, Rose 2, Diphthentis 11 ,
Keuchhusten 8, Kindbettfieber 4, Typhus 4, Syphilis 0,
Altersschwäche 15, Gehirnschlag 17 , Lungenentzündung 30 ,
Lungenschwindsucht 69 , Diarrhöe 41 , Brechdurchfall 88 , Magen -
darmkatarrh 19. Durch Vergütung kamen 4 Personen um , hier -
von 3 durch Selbstmord , 1 durch Alkoholvergiftung ( Delirinrn
tremens ) . Eines gcwaltsamenTodes starben 15 Personen , und
zwar Ertrinken 6, Erhängen 4, Ersticken 2, Ueberfahren 1,
Sturz oder Schlag 2. Hierunter sind 8 Todesfälle
durch Selbstmord herbeigeführt . Dem Alter nach find
die Gestorbenen : unter 1 Jahr alt 309 ( 49,0 pEt . der Ge -
sammtsterblichkeit ) , 1 —5 Jahre 72 , 5 —15 Jahre 14, 15 bis
20 Jahre 11, 20 - 30 Jahre 44 , 30 - 40 Jahre 41 , 40 bis
60 Jahre 62 , 60 —80 Jahre 66 , über 80 Jahre 11 Personen .
In hiesigen Krankenhäusern starben 131 , einschließlich 14 Aus¬
wärtige , welche zur Behandlung hierher gebracht waren . Auf
die Standesämter vertheilen sich die Todesfälle folgendermaßen :
Berlin - Köln - Dorotheenstadt ( I ) 24 , Friedrichstadt ( Ii ) 12 ,
Friedrich - und Schönederger Vorstadt ( 11) 30 , Friedrich - und
Tempelhofer Vorstadt ( IV ) 44 , Louisenstadt jenseits , westlich
( V» ) 45, Louisenstadt jenseits , östlich ( Vb) 47 , Louisenstadt dies¬
seits und Neu - Köln ( VI ) 40 , Stralauer Viertel , westlich ( Vlln )
51 , Stralauer Viertel, östlich ( V Ib ) 37 , Königstadt ( Viu ) 42 ,
Spandauer Viertel ( IX ) 23 , Rosenthaler Vorstadt , süd¬
lich ( Xa) 43 , Rosenthaler Vorstadt , nördlich ( Xb) 34 ,
Oranienburger Borstadt ( Xi ) 61 , Friedrich - Wilhelmstadt und
Moabit ( XII ) 46 , Wedding ( XIII ) 51. Die Sterbefälle find
22,9 pro Mille der fortaeschriebenen Bevölkerungszahl
( 1 439 345 ) . — Die Sterblichkeitsziffer in folgenden Städten
des Deutschen Reiches mit mehr als 100 000 Einwohnern betrug
in Aachen 21,6 , Altona 21,9 , Barmen 14,1 , Bremen 15,4 ,
Breslau 23,6 , Chemnitz 25,4 , Danzig 24,7 , Dresden 18,3 ,
Düsseldorf 19,5 , Elberfeld 12,4 , Frankfurt a. M. 18,1 , Hamburg
mit Vororten 26,1 , Hannover 13,7 , Köln 22,6 , Königsberg 23,9 ,
Leipzig 13. 1, Magdeburg 27,7 , München 32,1 Nürnberg 22 . 0,
Stettin 27,6 , Straßburg i. E. 27,4 , Stuttgart 146 pro Mille .
In anderen Gioßstädtm Europas mit mehr als 300000
Einwohnern betrug die Sterdlichkeitsziffer in Amsterdam 20,4
Budapest ( Vorwoche) 35,1 , Dublin 18,0 , Liverpool 17,0 , London
15,9 , Paris 19,0 , Petersburg ( Vorwoche ) 22,7 , Warschau lVor -
woche ) 30,4 , Wien ( Vorwoche ) 22,7 pro Mille . — Es wurden
2263 Zugezogene , 1857 Weggezogene gemeldet , so daß fich die
Bevölkerung mit Einrechnung der nachträglich gemeldeten Ge »
borcnen und des Zuschlages , der den Weggezogenen erfahru�gs »
mäßig zugerechnet werden muß , um 566 vermehrt hat ; die Ein¬
wohnerzahl beträgt sonach am Schlüsse der Berichts noche
1 439 911 . — In der Woche vom 29 . Juli bis 4. August kamen
zur Meldung Jnfektions - Erkrankungsfälle an Typhus 42 ,
Mafirn 122 Scharlach 51 , Diphtheritis 48 , Kindbettfieber 5.

Polizeibericht . Am 12. d. Mts . Abends erschlug die
Gärtnerfrau Weber . Friedrichsfelderstr . 25 wohnhaft , ihrrn Ehe¬
mann mit einem Beil . Sie ist verhaftet und der That ge -
ständig und will dieselbe infolge der durch ihren Ehemann er -
ltttenen Mißhandlungen begangen haben . — Am 13. d. M' . s .
Vormittags wurde in der Klosterstraße ein vor einen Ardeus -
wagen gespanntes Pferd scheu und ging durch . Dabei fuhr der
Wagen so heftig gegen einen ihm entgegenkommenden Geschäfte -
wagen , daß eine auf letzterem fitzende Frau herabgeschleudert
wurde , anscheinend jedoch ohne weitere Verletzungen erlitten zu
haben . — Gegen Abend erschoß fich auf dem Kloset des Bahn -
Hofs Bellevue ein etwa 60 Jahre alter Mann . Die Leiche
wurde nach dem Leichenschauhause gebracht . — Um dieselbe
Zeit wurde ein Buchhändler in seiner Wohnung in der
Klosterstraße — und ein Klempnergeselle in seiner Wo! . -
nung in der Wllhelmsstraße erhängt vorgefunden . —

Nachmittags sprang in der Nähe des Schlosses Bellevue eine
unbekannte Frauensperson in die Spree und ertrank . Die
Leiche ist noch nicht aufgefunden . — Um dieselbe Zeit wurde
auf dem Königsplatz ein Mädchen von Krämpfen befallen und
mußte mittelst Droschke nach der elterlichen Wohnung gebracht
werden . — Ebenfalls Nachmittags fiel ein 6 Jahre alter Knabe ,
Hennigsdorferstraße Nr . 26 , 4 Treppen hoch wohnhaft , aus der
Wohnung eines Flurnachdars , mtt dessen Kindern er gespäelt
hatte , auf den Flur hinab und blieb auf der Stelle tobt . —

Gegen Abend fiel in der Ackerstraße ein 6 Jahre alter Knabe
beim Ringen mtt einem anderen Knaben vor das Hinterrad
eines voruberfahrenden Handwagens und wurde von demselben
am linken Fuß verletzt . — In der Nacht sprang ein wegen
Ruhestörung nach der Wache des 5) . Polizeireviers gebrachter
Schneider aus dem Fenster des 1 Treppe hoch belegenen Wach -
lokals auf die Straße herab und mußte , wegen der dabei er »
ltttenen Verletzungen , mittelst Droschke nach dem Krankenhause
im Friedrichsharn gebracht werden .

Gerichts - Aeitnng .
Am Dienstag tagte in den weiten Räumen des Justiz «

palastes zu Moabit nur eine Schöffengerichts - Adtheilung , in
welcher Veraehen , und eine , in welcher Uebertretungen verhandelt
wurden . Von letzteren find folgende von allgemeinerem
Interesse :

Zunächst erscheint ein Dienstmädchen auf der Anklagebank ,
welches den Dienst verlaffen hat , ohne die vorgeschriebene Kün -
digungsfrist innezuhalten . Sie behauptet , von ihrem Herrn miß -
handett worden zu sein , und für Schläge brauche fie nickt zu
dienen . Durch die Beweisaufnahme wird allerdings festgestellt ,
daß fie einige Ohrfeigen erhielt , aber erst , naebdem sse eine
Zurechtweisung ihrer Dtenstherrin mit groben Schmähungen
erwiderte . Der Amtsanwalt ist der Anficht , daß diese
Züchtigung eine gesetzlich erlaubte und wohlverdiente ge »
wesen , die der Angeklagten kein Recht gab , den
Dienst zu verlassen . Dieser Anficht ist auch der Gerichtshof .
Es bleibt somit bei den durch Strafmandat auferlegten 6 M.
— Als ein allzu energischer Verfechter seines Rechts zeigt fich
ein Kaufmann , welcher auf Antrag der Eiscnbahndirektion mtt
5 M. Geldstrafe belegt worden ist . Er soll auf dem Potsdamer
Bahnhof einen Zug bestiegen haben , nachdem das Abfahrtsfignal
gegeben und der Zug bereits in B. wegung war . Er bestreitet
dies in so lebhafter Weise , daß ihm wiederholt mit einer
Ordnungsstrafe gedroht werden muß . Zwei Zeugen bot er mit -
gebracht , welche bekunden , daß der Zug erst zum Fmttvhren
anrückte , als der Angeklagte bereits den letzten Fuß im
Koupee hatte , zwei Beamte bekunden aber ebenso b«»
stimmt , daß fich die Achsen , wenn auch erst
langsam drehten , als der Angeklagte auf das Tritt -
drett stieg . Der Gerichtshof hält die Aussage der Beamten
für am zuverläsfigsten , mit Rückstcht aber darauf , daß gegen die
in Rede stehende Verordnung fast alltäglich und bisweilen sogar
mit Wissen und Willen der Beamten verstoßen wird , ist daS
niedrigste Strafmaß — IM . — zur Anwendung gekommen .
Der Verurtheilte steht nicht aus , als ob er fich bei der Entschci -
dung beruhigen werde .

„ ES ist nicht der 3 M. wegen , sondern weil es meinem
Gefühl von Recht und Gerechtigkeit widerstrebt , daß ich Strafe
bekommen habe , denn ich habe 54 Jahre lang aus dem Boden
des Gesetzes gestanden . " Mit dieser Einleitung beginnt nn
bejahrter Pfandleiher seine Vertheidigungsrede . Es ist das
erste Strafmandat , daß er in seinem Leben erhalten , des -
halb nimmt er die Sache auck gar zu tragisch . Er wollte
sein Geschäft mit einem neuen Straßenschild verzieren und wie
es vorgeschrieben , reichte er auch den Plan dazu bei der Polizei
ein . Man hatte behördlicherseits nichts gegen die Anbrtng
des Schildes einzuwenden . Später besann der Angel '

'



abtt eineS anderen , anstatt des einen großen Schildes brachte er

zwei je halb so große an seinem Schaufenster an . Daß dies

Segen
die polizeiliche Erlanbniß und ein willkürliches Handeln

t. will dem Gemaßregcltcn nicht in den Kopf und troydcm
der Gerichtshof die Strafe auf eine Marl herabsetzt , scheint
das Gerechtigkeitsgefühl des Beschuldigten zu dem Erkrnntniß

doch in einem schroffen Widerspruche zu stehen .
Die Putzmacherin , die nach ihm den Anklagcraum betritt ,

hat fich einer Sonntagsentheiligung schuldig gemacht . Ein

Schutzmann hat bekundet , daß drei Strohhüte von dem Vor -

hange vor dem Schaufenster so schlecht verdeckt warm , daß nicht

nur das scharfe Auge des Gesetzes , sondern auch jeder Paffant

st - sehen mußte . „ Es ist dies ein gewaltiger Jrrthum, " führt
die Beschuldigte mit großer Redegewandtheit aus , „ denn erstens

war es kein Schaufenster , in dem die Hüte lagm , zweitens
lagen ste übereinander und drittens waren sie noch nicht aar -

nnt , konnten also auch nicht zur Dekoration dienen . " Die Be -

welskraft dieser letzten Folgerung scheint dem Amtsanwalt nicht
recht einzuleuchten , aber er fragt den Schutzmann , od das be -

treffende Fenster auch ein „Schaufenster " gewesen ist . Der

Gefragte giedt seiner Anficht über den Begriff eines Schau -

fmstcrS in einer Weise Ausdruck , worüber fich ein allge -
meines Schütteln des Kopfes erhebt . Er hält jedes Parterre

gelegene Fenster , welches zum „ Ausschauen " geeignet ist , für
ein Schaufenster . Der Vorsitzende giebt sich die Mühe , ihn
eines Besseren zu belehren . Es wird endlich festgestellt , daß das

fragliche Fenster zwar nicht zum Laden , aber doch zu einem

daranstoßenden Raum gehört , welcher als Geschäftslokal dient .

Hieraus folgert der Gerichtshof , daß das Fmster während der

Kirchzeit so verhangen werden muß , daß die dahinter befind -

lichen Gegenstände nicht gesehen werden können . Die Putz -
macherin soll drei Mark Strafe zahlm . — „ Ich habe mir nichts
dabei gedacht, " durch diese wohlfeile Entschuldigung glaubt fich

auch ein junges Mädchen von der Strafe freimachm

zu können , welche sie von Polizeiwegen auferlegt erhielt ,
weil fie Apfelstnenschalen auf die Strafe geworfen . Das

Strafmandat lautet auf 2 M. In diesem Falle ficht sich der

Gerichtshof aber veranlaßt , die Strafe auf 5 M. zu erhöhen ,
anstatt fie zu ermäßigen . Der Vorfitzende führt der jungen
Sünderin vor Augen , daß fie zweifellos häufig gelesen oder

gehört , wie schwere Unglücksfälle durch die Unfitte des Fort -

Werfens von Obstresten auf die Straße schon cntstandm find ,
diesem Uebel müsse energisch gesteuert werden .

Schlimm ergeht ' s auch einem Schlächtergesellen , welcher vor -

schristswidrig schnell um die Ecke gefahren war . Der Gerichtshof
war mit der Polizeibehörde der Anficht , daß alle Angehörige
d . s Schlächtereibetriebes , welche fich durch den beliebten Unfug
des Echnellfahrens einer Ucdertretung schuldig gemacht haben ,
von vorne herein mit einer Freiheitsstrafe delegt werden müssen .
Nach einer Statistik des Polizeipräfidiums fallen über die Hälfte
ron sämmtlichen durch Ueberfahren verursachten Unglücksfällen
den Schlächterfuhrweilen zur Last ; wenn stets auf Haftstrafe
erkannt werde , würden fich die anderen es schon merken . Der

Schlächtergeselle soll sechs Tage fitzen .

Soziales « « d Arveiterveweguny .
z « dem Grgan der fnchstsche « Kandelvkammer » ,

der „ Deutschen Jndustrie - Zeitung " wird über

sächsische Hausindu st rie « Zu stände folgendermaßen

geschrieben : „ Die Wirkung des langen , über weite Geschlechter -

reihen gehenden Leineweb er eidetriebes , in welchem be -

kar . nllich die Kinder schon im siebenten Lebensjahre mit zur
Arbeit ( Spulen ) herangezogen werden , ist eine vollendete Technik

und Anstelligkcrt , welche die so lange Erhaltung der Haus -

industrie ermöglicht hat gegenüber dem modernen Betriede in

geschlossenen Etablissements . Freilich darf man fich hierbei auch

nicht täuschen über die tiefenSchattenseiten dieses

„siegreichen " Festhattens der Hauswederei . Wenn , wie in der

Lausitz , eine ganzeLeinwederfamilie mit äußer «

sr er Anspannung derKräfte nur « bis 8 Mark in

der W o ch e verdient , so gehört dazu eben eine Bevölkerung ,
deren Genügsamkeit das fast unmöglich Erscheinende
in der Entsagung leistet . Daher find in den letzten zwei
Dezennien auch Tausende von Hauswebern , um das Hunger -
leben aufzugeben , in die mechanischen Wedereien übergegangen . "
Entsagen , das alte Entsagungslied !

« ir Zittanrw Maschinenfabrik , vormals Albert Kießler
und Co. , zahlt für das Gcschäsisjahr 1887,88 an ihre Aktionäre

eine Dividende von fünfzehn Prozent . Der „Arbeiter -
Unterstützungsfonds " , der selbstverständlich in den Kassen der

Gesellschaft und unter der Leitung der Gesellschaft steht , erhielt
eine „ Zuweisung " von 6000 M. Im Vorjahre waren 19 pCt .
Dividende an die Aktienbesitzer gezahlt worden . Diesmal war
der Profit nicht ganz so fett , weil eine große Reihe technischer
Verbesserungen durchgefühlt , d . h . die Erzielung einer

gröberen Profitrate für die Folgezeit gefichert
wurde . Wie viel Arbeiter durch die Verbesserungen brotlos

werden , um wie viel die neuen maschinellen Einrichtungen die
Löhne drücken werden , darüber schweigt des Geschäftsberichtes
Höflichkeit .

In de « landwirthschaftlichen Induftriezmeig » « , dem

Exploitanon - . felde unserer ehrenfesten Junker , herrscht ein enorm

langer Arbeitstag , so in den Zucker - und Stärkefabriken , so
in den Meiereien , Käsereien , Molllreien . Brennereien , Ziegeleien
u. s w. In der Mehrzahl der Fälle findet fich eine tägliche
effektive Arbeitszeit von 14 bis 21 Stunden . Also adzüg .
lich der Pausen eine 14 bis 21 stündige Plackerei zu Nutz und

Fron mcn unserer Feudaldarone , die nicht genug über die „ un -
christliche " Ausnutzung der In drstricproll tarier jammern
können , d. h. wenn es ihnen in den Kram paßt , ihren
Brüdern vom mobilen Kapital , den „Pfeffersäcken " und
Schlotbaronen , eins auszuwischen . Aber gleiche Brüder , gleiche
Kappen ! Ein M a x i m a l a r d e i t s t a g ist für die landwitth .
schajrliche Industrie gerade so nöthig , wie für die Fabrikbettiede .

Sag , dock z . B. der Fabrikinspektor für die Regierungs -
dezuke Potsdam und Frankfurt a. O. : „Auffällig ist
die Wirkung der harten Arbeit bei den Ziege lstr eich ern .
Diese Leute arbeiten meistens nur die fieben Sommermonate in
den Ziegeleien und leben in den fünf Wintcrmonaten thcils in

ihrem eigenen Hauswesen , theils als Knechte , aber jedenfalls in
weniger anstrengenden Verhättnissen . Im Frühjahr be »

ginnen sie kräftig und im Herbst sind sie
wahre Schattengestalten . " Das genügt .

Au » Ghemuitz wird der „Leipziger Monatsschrift
für Textilindustrie " geschrieben : „ Die Handschuh «
brauche hat keine Fortschritte gemacht und liegt noch so still
wie vordem . . . . Auch in Strumpfwaaren können wir

nicht von Brssetung reden . Die Löhne sind bis auf ein

Minimum gedrückt und die Bestellungen gehen nur

wenig und klein ein . " Wir machen darauf aufmerksam , daß die

„ Moralsschrift sür Tcxtilindusttie " ein Fadrikantendlatt

vom reinsten Waffer ist, es ist das Organ d« S Vereins deutscher
Wollkämmer und Kammgarnspinner , es verficht nur kapitalistische

Interessen und Forverungen . Wie schlimm , wie betrübend muß
dre Lage der Chemnitzer Sttumpfwaarenmacher sern , wenn so¬

gar solch ein Blatt zugiebt , daß die Löhne nicht tiefer heradge -

drückt werden können , weil fie das niedrigste Ztiveau bererts er -

Welch kolossale Profite die Metall - Monopo -

listen Rothschild und Konsorten aus der Kupfer -

schwänze , d. h. dem Maffenaufkaufen und Prerstrerben des

Kupfers gezogen haben , ist bekannt . Der Gewinn der Kupfer -

dergwerke , deren Atticn fich zum großen Theil m denselben

Händen definden wie die Kupfervorräthe , ist gleichfalls sehr de-

trächtlick . Die große Rio Tmto . Compagnie in Spanien hat im

Jahre 1887 einen Gewinn von 13 600 000 M. gegen 8 800 000

Mark im Jahre 1886 . 10 pCt . Dividende wurden vertheilt .

« ud Nersammwusen .
Girre öffentliche Nerfi » « ml « » g der Hansdiener

Herlin » findet morgen , Donnerstag . Abends 9 Uhr . Alte Jakob -
straße 37 im „Louisenstädtischen Konzertbause " statt . Tages -
ordnung : Die Alters - und Jnvalidenverfickerung der Arberter .

Referent Herr W. Licfländer . Es ist Pflicht eines jedm Haus-
dieneis , in dieser Versammlung zu erscheinen .

Uerdand denk scher Zimmerlente , Lokalverband Berlin
Süd . Donnerstag , den 16 . August , Abends 8 Uhr , in den

„ Jndustriehallen " , Mariannenstt . 31 —32 : Versammlung . Tages¬
ordnung : 1. Vortrag übet : „ Die Entstehung der Innungen ,
ihre Glanzzeit und Verfall bis zur Jetztzeit . " 2. Verschiedenes
und Fragekasten. Gäste haben Zutritt . Neue Mitglieder werden
aufgenommm .

Kleine Mittheilunge «.
Hammerstri « , 11. August . ( Verunglückte Soldaten . ) Die

Artillerie gebraucht zum Angeden der Ziele für die schießenden
Batterien u. a. Gewehr - und Kanoncnläufe , deren Pulver -
mengen durch Abbrennen einer Zündschnur zur Ejrplofion ge¬
bracht werden . Zu diesem Dienste waren gestern beim Schießen des
1. Regiments ein Unteroffizier und vier Mann kommandirt . Von
den Mannschaften hatte einer das Unglück auf eine Zündschnur

zu treten , wodurch dos Pulver ( ungefähr 20 Kilogramm ) der
dort befindlichen Kanonenschläge zur Entzündung gebracht wurde .
Alle vier Soldaten wurden mehr oder minder in gräßlicher
Weise verbrannt , so daß stellenweise die Knochen bloßgelegt
wurden und die verkohlten Uniformstücke buchstäblich vom Leibe

fielen . Die Verunglückten wurden sofort in Haardecken nach
dem nahen Lazareth geschafft , woselbst fie in ärztliche Behand -
lung genommen wurden . Die Verletzungen sollen jedoch der -
attig sein , daß an dem Aufkommen der verbrannten Soldaten

gezwcifet wird .

fl««entstal, 12. August . ( Auf der Weser verunglückt )
onnadcnd Vormittag waren beim Bagger , welcher dem

Rönnebecker Anleger gegenüber liegt , drei Arbeiter damit be-

schäftigt , den Ziehdraht , welcher an einer „Schlenge " befestigt
war , klarzumachen . Um die Arbeit auszuführen , begaben fie fich
in ein Boot , in welchem ste fich unter dem Draht , der in einer
Rolle im Bug vcs Fahrzeuges lief, entlang zogen . Anstatt nun
den Draht vom Bagger aus locker zu lassen , wurde er straffer
gezogen und das Boot wurde infolge dessen in die Tiefe ge-
druckt . Der eine Insasse sprang schnell über Bord , als er das

Unglück kommen sah , und erreichlc durch Schwimmen die nahe -
liegende „Schlenge " , dagegen haben die beiden anderen , welche
nicht schwimmen konnten , ihren Tod im Wasser gefunden . Die so-
fort gettoffenen Anstalten zur Rettung der Verunglückten , welche
herzzerreißende Hilfeschreie ausstießen , kamen leider zu spät .
Um Mittag fand man die Leiche eines Ertrunkenen , nach der
anderen Leiche wird noch gefischt . Die beiden Verun -
glückten find aus Hekeln bei Beine und sollen noch unver -
heirathrt fein .

Elbing , 8. August . ( Tod im Saugrobr . ) Ein gräßliches
Unglück ereignete fich in der ssiacht zu Montag im Üeder -
schwemmungsgediet . Der Maschinist , welcher die bei Rückfort
aufgestellte große Hüissenlwäfferungsmaschine bediente , glitt
nämlich aus und stürzte in das Basfin , aus welchem das Waffer
aufgehoben wird . Der Unglückliche gerieth infolge der gewaltigen
Strömung in das große «traugrohr und wurde im Knie des -
selben eingekeilt , woselbst er seinen Tod fand . Ein Arm war
ihm mehrere Male gebrochen .

Kchwstz , 7. Auaust . Nach dem letzten Hochwasser ist hier
im tobten Arm der Weichsel ern mächtiger Stör von etwa 2V
Meter Länge zurückgeblieben und kann , da dieser Arm koupirr
ist , nicht mehr in die offene Weichsel hinaus . Mehrere Male
hatten ihn unsere Fischer schon im Ney , doch hat er dasselbe
jedes Mal zerrissen .

Gröpelingen , 12. August . Ein gräßliches Unglück hat
unseren sonst so ruhigen Ort in Aufregung versetzt . Die Frau
eines Mllchhändlcrs , welche Waff - r vom Brunnen holen wollte ,
rutschte dabei aus , stürzte in den Brunnen und ertrank . Ihre
st chezehnjährige Tochter , der die Mutter zu lange ausblieb , ging
ihr , von Unruhe erfaßt , nach und sah , als sie drm Brunnen fich
näherte , vor demselben die Pantoffeln der Frau stehen . Schnell
eilte ste hinzu , und als ste in der Tiefe die Leiche erblickte ,
sprang fie , von verzweifeltem Schmerz erfüllt , ihr nach , um mit
der Mutter zu sterben . Mit genauer Noth gelang es , wenigstens
das junge Leben zu retten .

Mq» l « « » iih (Oderschl . ) , 12. August . ( Mädchcnhändler . )
Der hiesigen Polizei ist es gelungen , zwei Männer abzufassen ,
die von Sczakowa mit fünf jungen Mädchen hier eingetrcff - . n
waren , die fie ins Ausland schaffen wollten . Alle fieben Per -
sonen waren mit falschen Pässen versehen . Die jungen Mäd -
chen , welche froh waren , befreit zu werden , wurden von der
Behörde nach Oesterreich „ abgeschoben " , die Agenten selber ,
bei denen große Geldsummen vorgefunden wurden , blieben in
Haft.

Grand » « » , 10. August . ( Verunglückter Arbeiter . ) Am
9. d. M. gerieth der Telegraphenaibeiter Heller aus Bromberg
auf unserem Bahnhofe unter die Räder des Zuges und wurde
total zermalmt .

Gdrrderg , 11. August . ( Unglücksfall . ) Das letzte hoch -
masser der Oder hat hier auch zwei Menschenleben gekostet . Am
9. d. M. versuchten die Jngenicuri ' , die seit etwa sechs Wochen
Untersuchungen behufs Schiffbarmachung der Oder angestellt
haben , die Schnelligkeit der Hcchfluthen zu messen . Bei « n -
spannung einer Stahlkette zwischen den österreichischen und preu -
ßischen Ufern warf dieselbe den Kahn um , in welchem vier Pei «
sonm saßen . Alle Vier fielen in die brausenden Wogen . Ein
Ingenieur und dessen Begleiter fanden den Tod in den Wellen .
Die beiden Ueberfubrkncchle retteten fich , der Aeltere , eine robuste
Gestalt , mit den größten Anstrengungen durch geschicktes Schwim -
men , der Andere durch seine Geistesgegenwart und Gewandt -
heit , indem er fich auf dm umgeschlagenen Kahn hinaufwarf
und dmselbm festhielt . Zvei brave Ruderer setzten idm auf
einem zweiten Kahne nach und retteten ihn . Die Leichm der
zwei Berunglücklen find noch nicht gefunden worden .

8. August . ( Ein netter Bürgermeister . ) Seit
einigen Tagen versetzt nachstehender Vorfall die hiestge Bevölle «
rung in Aufregung . Im Oktober vor . Js . wurde eines Tages
auf offmer Landstraße die Leiche des Bürgermeisters von Nieder -
mertzig aufgefunden . Anfangs glaubte man an eine natürliche
Todesursache ; noch näherer Untersuchung der Leiche stellte fich
jedoch heraus , daß ein Todtschlag stattgefunden haben müsse .
Die Untersuchung wurde vom Dielirchcr Gerichte betrieben und
es wurden auch mehrere verdächtge Personen verhaftet , ste
mußten jedoch nach kurzer Zeit als unschuldig wieder enilassen
werden . Ueber die Angelegenheit schweht ein Dunkel , das erst
dieser Tage gelichtet werdm sollte . Durch Dmunziation , wie
eS heißt , kam die Leiche an das Tageslicht und als dringend
verdächtig wurde der Bürgermeister der Nachbargemeinde Gros -
bons und sein Sekretär eingekerkert . Der Vorfall wird von gut
untenichleter Sette folgendermaßen dargestellt : Die beiden Bürger -
meister spielten im Vereine mit einem diitten in dem Hause vcs
verhafteten Sekretärs , der eine Schankwitthschaft hält , des öftern
Karten und , wie man «zählt , ziemlich hoch . An dem Tage
vorher , wo der Todte aufgefunden wurde , war zwischen den
beidm Bürgermeistern aus Anlaß des Spieles ein Streit ent -
standen , der sehr heftige Dimensionen annahm . Der Büracr -
meist « von Riedermertzig verließ den Saal und ein Kollege von
Grosbons folgte ihm und soll » hm draußen mit ein « Fla ' cke
von Hinten auf den Kopf geschlagen haben , daß « ledlos zu -

Der Postillon und der dritte Kartenspieler verschwände » '

darauf , wie man sagte , nach Am« ika . D « Mörder lebte »
in seinen behaglichen Verhältnissen wetter , ließ unschuldist »
soren einkerkern , fühtte fich übnhaupt recht wohl . Doch
nichts so fein gesponnen , es kommt an ' s Licht d « Som
auf einmal tauchte d « Postillon aus Amerika wieder aus..
verrieth die ganze Geschichte . Darauf erfolgte die
des biednen Bürgermeisters und seines Sekretärs .

Kudapest , 10. August . ( Unglücksfälle . ) In der
des Karl Knuth ( Allianzgaffe Nr . 3) war man heute
mittags mit der Montirung eines 17 Meter Hohen <
Fablilsschlotes beschäftigt , wobei die einzelnen Stücke
Schlotes mittelst eines Flaschenzuges in die Höhe g<
wurden . Während der Ardett brach plötzlich das Hob
zusammen und wurde der unter demselben siebende
mannsgehilfe Gabriel Szabo von dem eisernen Flasche
unglücklich auf den Kopf getroffen , daß er sofort den
gab . — Auf der Station Rakos d « Oesterreichisch - UnMOT
Staatseisenbahn Gesellschaft ereignete fich heute Nachmin « !
schreckliches Unglück . Der Lastzug Nr . 256 war eher»
bruch kommend in die Station eingefahren . Dem Zup '

stieg der aus Szegedin gebürtige Brems « Pet « Fatkas
hatte das Schienengeleise noch nicht verlassen , als von
der Eilzug Nr . 4 herangebraust kam , der das nächste '

geleise okkupirte . Falkas , d « in dem Zwischenraum 1
den zwei Zügen stehen geblieben war , wurde nun ins
starken Luftdruckes zu Bodm geschleudnt , wobei «
Oberkörper unter die Lokomotive des Eilzuges zu liege »
Die Räd « der Lokomotive gingen über seinen Halswirbel
weg , so daß der Kopf förmlich vom Rumpf getrennt wmbe

Kudapest , 11. August . ( Unterschlagung und ScldD
Aus Neusatz kommt die Kunde , daß der dortige Regiert
kommissar der Theiß - Schutzdämme , Svctozar Nikolits , n®»
Übung großer Unterschlagungen einen Selbstmord begange«'
In interesfirten Kreisen sprach man schon seit g« w" »* i
davon , daß Nikolits , der Vertraute der Regierung , mit %
anvertrauten großen Summen nicht redlich umgehe .
Kreisen ging eine vntrauliche Anzeige an den Minister
der eine außnordentliche Rcchnungsrevifion über
Nikolits verwalteten Gelder vornehmen ließ . Mit de
Eilzug langte der minist «ielle Reckmungsrath in R.
Von sein « Ankunft wußte wed « Nikolits noch irgend . k_,
Heute Vormittag «schien d « Rcchnungsrevisor vlöylickjB
Amtslokalitäten . Derselbe verlangte einem Beamten Vi« �
und Rechnungen ab ; schon nach kurz « Kontrole
Rechnungsrath fest , daß große Unterschiagunge - . ' vorlil
Nikolits vernahm , daß der Delegirte des Minister
Rechnungsrcvision vornahm , «griff « eine Pistole , drückte
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Wien , 11. August . ( Von den Märzgefallenen . )
Uebettragung der Märzgefallenen vom Schmelzer
Zentralfriedhofe wird nunmehr Ernst gemacht , indem
mit der Abtragung des Grabmal Obelisken begonnen
ist . Bei der Schwere des zu hebenden Objettes ( das

"

wiegt 300 Zentner ) geht die Arbeit selbstverständlich
langsam von statten und wird noch mehrere Tage in
nehmen . Sobald die Transfnirung bewerkstelligt
zur Exhumirung der Märzopf « geschritten werden,.
dort bekanntlich am 17. Mär , 1848 sechsundzwanzig
worden find .

U» W- Nork , 21 . Juli . In Chicago wurde ort
Tagen ein Mann zu Grabe getragen , mit dessen *

cigenthümlichcs Eheverhältniß gelöst worden ist . Vor 30

beirathete James Hutchins eine langjährige Freundin
Mutter . Die Ehe , welcher ein Sohn entsproß , war die
glücklichste , bis vor 12 Jahren Hutchins in einem Anfall
unbegründeter Eifersucht fich von seinem Weibe adsw
ihr jeden Verkehr mit ilm untnsogte . Sie hatten
trennte Zimmer in derselben Wohnung inne und fül
trennte Haushaltung . Zwölf Jahre hindurch hatte
k-fn einziges Wort zu seiner Frau gesprochen . Er b«#
25 Doli , monatlich für ihren Lebensunterhalt , welck «
einem Banki « erhob . Wiederholte Versuche der u»0
Frau , fich ihm zu nähem und ihre Unschuld na «
wurden wortlos und schroff zurückgewiesen . Kürrlia
Hutchins am Typhus , und der herbeigeholte Arzt
seinen Zustand als lebensgefährlich . Mit unnmüblichck
pflegte die v « stoßene Frau ihren Gatten , welcher
merksomkeit und Mühewaltung stumm und still entg ,
In seiner Todesstunde warf fich die Frau, von
inncrung an die früheren , glücklichen Jahre überw «
seim m Lager auf die Knie und bat ihn mit gerungenen
nur ein einziges Wort zu ihr zu sprechen . Ein f
Seelenkampf malte fich auf dem Gesichte des Sterl
öffnete den Mund , dock nur ein unartikulirter Laut esi
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seinen Lippen . Ein Hustcnanfall machte seinem
darauf ein Ende .

Nrw - Uork . 10. August . ( Fcu«stbrunst . ) In C
im Staate New - Uark , wurden mehrere der größten
Häuser durch eine Feuerbrunst zerstört . Dn Verlust
4 000 000 Doll . geschätzt .

Telegraph ! . ' Depesche
( Wolffls Telegrapden - Bureau . ) �

Rom , Dienstag , 14. August . Ein Telegramm de » w«!
rhßf *«# QTDaRää. ä jjhOderdefedlsbabns in Massar a von heute meldet . ~a,n
. . . .

. . . . . . . . . . .

letroff' "sche Misfionspat « aus Äckrur, welcher hi « eingetrom ' ���a�q-
richtet , daß bei der Expedttion gegen Saganatt ?

�

Pifrztete getödtet seien , das Schicksal des funtt�gg� Med ,fpt 11n ho frnn rt f TT' f -knk k. % ilh ?t ' li-rnt», »

»Sc

ÜÜiSJ

unuviti icurii , oas • oajiaiai ocs i »»" '
sei unbekannt . Deded habe bei dem Kampfe über
verfügt , von denen 350 mit Gewehren und gertvüC .
o « sehen waren . Von den zerstreuten italienischen S. «
eine größere Anzahl mit Adam Aga zurückgekehrt . *

jzd
bis jetzt wicd « gesammelren Soldaten betrage etwc » gs
Vom Oberkommando seien Boten abgesandt , um a>

Floquet empfing heute Vormittag eine Delegation o

den Erdarbeiter , welche die Fordnungen darlegte , °
,

Arbertnn « hoben worden seien und die ihrer Ann « � „ . . . .
Ziel geführt haben würden , wenn die Ardeitgeber m � j,. yrn .

Verwaltung und der Polizei untnstützt worden
antwortete ihnen , daß die Republik den Arbert «» kaJ

%
. h«.

8
r nfl

der Arberterdörsc sei angeordnet worden , um allen v
ein Ende zu machen . j fltffl

pari . , Dienstag . 14. August . Einzelne Tru� VL
irbeitrr nprfufM «?« ka», *. «... — 9�aU0 ! �. OCUErd « be . ter oersuchten ' �euie 7n mehnren » au « " «

befindlrchen Arbeiter zum Nied « legen der Arbe , xjrvennduchen Ardeiter zum Nied « legen der Arven - u ,
wurden ober unter Beihilfe der Arbeiter selbst, dlMstl
entfernt . An mehrnen Bauplätzen , an denen die
ftrerkten , ist die Arbeit wieder aufgenommen .

& Kriul
il ***

Kriefkakien der Kedakti�' --�
fraq #n bitten mir hi# betjUn' |»ri Infratm Munt wir dt- »bonn - m- nt »- Quittung

»ntwort wird nicht erteilt .
„ Gleichheit . Die Uebersetzung können

akzeptiren .
'

K
» Kchmidftraß ». Schlafburschen musi� /

igemacht ist , spätestens am 15. kundiganderes ausgemacht ist , spätestens am
° ann zum 1. des nächsten Monats ziehen .

Verantwortlich « Redakteur : » . « eonh . im in « « lin . Druck und Verlag von Ma . Babing in Berlin SW „ «euthfiraßc 2.
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